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loty 84.—. Einzelnummer 


7.— jährlich 
a, 1 onntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
Zlo 15 Groſchen, 


Schriflleitung und Geſchäftsſtele: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſchecktonto 63.508 


Seſchäfteſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.50—3.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
ter zeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oo 


lata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiichen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Die Text larbeiterſchaft ergreift Verzweiflung. 


Schwere Zwischenfälle in „Widzew“ 


Die Arbeiter ſtürmen das Fabrilsbüro. — Schwer⸗ und Leichtverletzte. 


In der „Widzewer Manufaktur“ kam es geſtern zu 


ſchwer yt Zwiſchenſällen. 

Schon am Freitag kam es zwiſchen den Arbeitern 
und der Fabriks verwaltung zu einem Konflikt in Sachen 
der Auszahlung der Löhne. Es haben 400 Arbeiter der 


ſogenannten ägyptiſchen Spinnerei die Arbeit niedergelegt. 


Am geſtrigen Tage dehnte ſich die Streikaktion aus und 
umfaßte bereits über 3000 Arbeiter. 

Der Konflikt gelangte geſtern in ein ſolch kritiſches 
Stadium, daß die ſich auf dem Fabriksgelände befindlichen 
Arbeiter in den Nachmittagsſtunden einen Sturm auf 
das Fabriksbüro unternahmen. Sie bewarſen das 
Kontor mit Steinen, wobei die Fenſterſcheiben zertrüm⸗ 
mert wurden, und verſuchten dann ins Fabrikskontor ein⸗ 
zudringen. 

Bei einem Sturm auf das Fabrikskontor und im wei⸗ 
teren Verlauf des ſchweren Zwiſchenfalls erlitten einige 
Arbeiter mehr oder weniger ſchwere Verletzungen. 
Das Fabriksgelände wurde von den dort ſich aufhaltenden 


Arbeitern geräumt. () | 


Bei der Schilderung der näheren Umſtände und Aus ⸗ 


gedrungen an den von der Stadtſtaroſtei be⸗ 
kanntgegebenen offiziellen Bericht halten. Der Bericht der 
Staroſtei beſagt u. a., daß beim Sturm auf das Fabriks⸗ 
kontor „infolge des ſtarken Andrangs eine Arbeiterin 
ſchwere, eine andere Arbeiterin leichte Körperverletzungen 
erlitt und ein Arbeiter einen epileptiſchen Anfall be⸗ 
kam, wodurch er zu Boden fiel und am Kopfe ſich verletzte“. 
Zu den Verletzten wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, 
die nach Erteilung der erſten Hilfe zwei Verletzte ins 
Krankenhaus überführte. 


Nach dem Bericht der Staroſtei „herrſcht jetzt auf dem 
Gelände der Widzewer Manufaktur Ruhe. Die Polizei 
hat im Verlauf der Streilaltion nicht interveniert“. — 
Dies laut offiziellen Bericht! 


Gleich nach den Zuſammenſtößen erſchienen in der 
„Widzewer Manufaktur“ der Bezirksarbeitsinſpektor Woit⸗ 
kiewicz, der Unterinſpektor Kakowſki und der Gerichtsauf⸗ 
ſeher der „Widzewer Manufaktur“, Rechtsanwalt Jaſienſli, 
die mit den Vertretern der Arbeiter die Verhandlungen 


aaße des ſchweren Zuſammenſtoßes müſſen wir und nor | aufnahmen. 


Die Schlöſſerſchen Werte wieder ſtillgelegt. 


Die Arbeiter fuhren den Betriebsleiter per Schublarren auf die Straße. 


Geſtern kam es in der unlängſt in Betrieb geſetzten 
„Schlöſſerſchen Manufaktur“ in Ozorkom, die an den In⸗ 
duſtriellen Fogel verpachtet wurde, zu einem ſchweren Kon⸗ 
flitt, in deſſen Folge der Betrieb auf unbeſtimmte Zeit 
geſchloſſen wurde. 

Wie bekannt, iſt es nach einem ſogenannten itali ni⸗ 
ſchen Streik, während deſſen der größte Teil der Arbeiter 
die Schlöſſerſchen Werke im Laufe von drei Wochen beſetzt 
hielt, nach langen Verhandlungen zu einer Einigung ge⸗ 
kommen, nach der die Firmenverwaltung ſich verpflichtete, 
alle Arbeiter weiter zu beſchäftigen, wogegen die Arbeiter 
fh vorübergehend mit einem öprozentigen Lohn⸗ 
nachlaß einverſtanden erklärten. Bei der Streikliquidation 
erklärten die Delegierten der Arbeiter ausdrücklich, daß fte 
zur gegebenen Zeit zur Frage des Lohnausgleichs, d. h. 
der Wiederherſtellung des alten Lohntarifs, der vom 
Pächter angeordnet wurde, zurücklehren werden. Nach 
dieſer Einigungsformel haben die Arbeiter die Beſetzung 
der Fabrik aufgegeben und die „Schlöſſerſche Manufaktur“ 


wurde auf den neuen Lohnbedingungen wieder in Betr leb 


geſetzt. 

Nun find die Arbeiter der „Schlöſſerſchen Manufuk⸗ 
tur“ in der Zahl von 2000 mit der Forderung nach Lohn⸗ 
ausgleich an die Betriebsleitung herangetreten. Als geſtern 
die Betriebsleitung der Arbeiterdelegation die Wiederher⸗ 
ſtellung der vormaligen Löhne ablehnte, verſammel⸗ 
ten ſich die Arbeiter auf dem Fabriksgelände, wo ſcharfe 
e gegen die Verwaltung angenommen 

urden. 


Nach der Verſammlung demonſtrierten die Arbeiter 


vor dem Fabriksbüro, wobei es zu Zwiſchenfällen lam. } 


Eine Gruppe von Arbeitern drang in das Fabriksbüro 


Lodzer Textilarbeiter! 


Die Bemühungen um den Abſchluß eines Sarnntel⸗ 
vertrages in der Textilinduſtrie find infolge der herrſchen⸗ 
den furchtbaren Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen zu einer 
brennenden Notwendigkeit geworden. 8 

Der Lodzer Klaſſenverband der Textilarbeiter hat 
daher in diefer Angelegenheit eine Verſammlung der Lod⸗ 
zer Textilarbeiter einberufen. Dieſe findet am Sonn⸗ 
abend, dem 28. Januar, um 6 Uhr abends, im Saale des 
Stadtrats (Pomorſta 14) ſtatt. 5 


Zegtilarbeiter, erſcheint gahloekd! 
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ein und verlangte vom Fabriksleiter Ing. Telatyeki 


die Berückſichtigung ihrer Forderungen. Als dies erneut 
abgelehnt wurde, wandten die Arbeiter Gewalt an. 


Sie zogen den Leiter aus ſeinem Büro, ſetzten ihn in 


leinen Schubkarren und fuhren ihn außerhalb des 


Fabriksgeländes. 

Die Fabriksdirektion rief hierauf die Polizei 
herbei, damit dieſe gegen die demonſtrierenden Arbe ter 
einſchreite. Die Arbeiter verließen jedoch das Fabriks⸗ 
gelände noch bevor die Polizei erſchienen war. 

Aus Anlaß obiger Zwiſchenfälle ließ die Direktion 
der „Schlöſſerſchen Manufaktur“ noch geſtern nachmittags 
an den Fabriksmauern die Bekanntmachung anbringen, 
daß die „Schlöſſerſche Manufaktur“ für unbeſtimmte Zeit 
geſchloſſen wird. 

Somit ſind die Ozorkower Textilbetriebe in kurzer 
Zeit bereits zum zweitenmal ſtillgelegt. Ob es gelingen 
wird, den Konflikt zu liquidieren, iſt ſchwer voraus zu⸗ 
ſehen. Ueber den Konflikt ließ ſich der Bezirksinſpektor 
bereits informieren. 8 


Der Streik bei „Kruſche & Ender“. 


Zum Streik bei „Kruſche und Ender“ in Pabianice 
erfahren wir, daß die Akkordlöhne um 8 bis 20 
Prozent gekürzt werden ſollen. Dieſe Lohnkürzung werd 
in hinterliſtiger Weiſe geführt. Unter den Streikenden 
herrſcht große Empörung über den Dir. Kannenberg. Sehr 
aufgebracht ſind die Delegierten, welche die Intereſſen der 
Arbeiter nicht zu wahren verſtehen. Die Mehrzahl der 
Delegierten genießt nicht das geringſte Vertrauen bei den 
Arbeitern. Der Klaſſenverband hat ſchon des öfteren 
beim Arbeitsinſpektor des Lodzer Bezirks Neuwahl der 
Delegierten beantragt, immer ohne Erfolg. Der Konf:ikt 
wird wahrſcheinlich größeren Umfang annehmen. 


Provokation der däniſchen Arbeſtgeber. 
Generalausſperrung ab 1. Februar beſchloſſen. 


Kopenhagen, 21. Januar. Die däniſche Arbeit⸗ 
geber vereinigung beſchloß am Freitag in einer außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung, die Generalaus per⸗ 
rungsandrohung nicht zurückzunehmen. Die Ausſperrung 
ſoll am 1. Februar wirkſam werden. Die Arbeitgeber for⸗ 
dern eine Lohnkürzung von 20 v. H., die Arbeiter lehnen 
dieſe Lohnſenkung ab. Der ſtaatliche Schlichter ift noch 
immer bemüht, einen Ausgleich herbeizuführen. 


Auf Roſten der Arbeſterſchaft. 


Wie die Großinduſtrie die Kaufkraft heben will. 


Die von der Regierung mit jo entſchiedener Geſte an. 
gekündigte und begonnene Aktion zur Herabſetzung der 
Kartellpreiſe iſt auf den noch entſchiedeneren Widerſtand 
der Großinduſtrie geſtoßen, die dieſe Aktion nach allen 
Regeln der lapitaliſtiſchen Kunſt bekämpfen. Sie haben 
die von der Regierung durchgeführte Preisherabſetzung für 
Monopolartikel zwar anerkennend zur Kenntnis genom⸗ 
men, ſetzen aber einer Herabſetzung der Preiſe für ihre 
Erzeugniſſe ein gewichtiges Wenn entgegen. Sie werden 
ſo erklären ſie, die Preiſe herabſetzen, wenn ihnen die Re⸗ 
gierung die rückſtändigen Steuern ſtreicht, die Soziol⸗ 
gebühren vermindert, die Eiſenbahntarife herabgeſ zt 
uſw. uſw. 

Die Kreiſe der Großinduſtrie find zwar jo vernünftig, 
daß fie eine Herabſetzung der Preiſe als eine der wich:ig⸗ 
ſten Schritte zur Hebung des Verbrauchs anerkennen, trotz⸗ 
alledem behaupten ſie jedoch — und das nicht ganz ohne 
Recht —, daß allein eine Preisherabſetzung bei den henti⸗ 
gen Verhältniſſen nicht genüge, denn das Dorf hat lein 
Geld und in den Städten herrſcht Arbeitsloſigkeit. Die 
Schlußfolgerung hieraus iſt, daß weder der Bauer noch der 
Arbeiter den Verbrauch heben werden, wenn ihnen nicht 
eine Verdienſtmöglichkeit geboten wird. 

Von der Großinduſtrie iſt daher der Plan einer Ver⸗ 
ringerung der Arbeitsloſigkeit ausgegangen. Die Groß⸗ 
induſtriellen wiſſen, daß die Privatinitiative hier nichts 
ausrichten wird, und treten daher mit zwei Vorſchlägen 
hervor: 1. Die Regierung ſoll der Induſtrie größere Auf⸗ 
träge, auch auf Kredit, erteilen und 2. Inangriffnahme 
öffentlicher Arbeiten, für welche vorläufig 120 Millionen 
Zloty beſtimmt werden ſollten. Der erſte Vorſchlag iſt von 
der Regierung aufgegriffen und ſeine Durchführung bereits 
in Angriff genommen worden: den Eiſenhütten in Ober⸗ 
ſchleſien wurden größere Aufträge erteilt und weitere Be⸗ 
ſtellungen ſind angekündigt. Der zweite Vorſchlag jedoch 
iſt nicht nur nicht real, ſondern birgt ſogar bedeutende 
Gefahren in ſich. a 

Woher ſollen dieſe 120 Millionen zur Aufnahme der 
Arbeiten genommen werden? Die Induſtriellen ſagen: 
man nehme in erſter Linie die Ueberſchüſſe des Arberts⸗ 
loſenfonds, der Reſt — und zwar der größte Teil der er⸗ 
forderlichen Summe — wird ſich irgendwie finden 
Die Hauptſache iſt, daß die Arbeiten erſt einmal beginnen. 

Wie ſoll man ſich nun gegenüber dieſem zweiten Vor⸗ 
ſchlag verhalten? Schon die Tatſache, daß der Arbeits⸗ 
loſenfonds bei der großen Not der Arbeitsloſen Ueber⸗ 
ſchüſſe aufzuweiſen hat, iſt ein für die Arbeiterſchaft ſchädi⸗ 
gender und ungeſunder Zuſtand. Geſchieht das doch aus⸗ 
ſchließlich auf Koſten der Arbeitsloſen, denen mit den aller⸗ 
möglichſten Mitteln die kärglichen Unterſtützungen gekürzt 
oder ganz weggenommen werden, und zwar bis zu dem 
Grade, daß heute in Polen auf 250 000 regiſtrierte Ar⸗ 
beitsloſe kaum 60 000 unterſtützungsberechtig: find. Außer 
dem bekommen die Induſtriellen durch die Schaffung von 
Ueberſchüſſen das Argument zur weiteren Herabſetzung der 
Verſicherungsgebühren in die Hand. 

Geſetzt aber den Fall, daß der Vorſchlag der Indu⸗ 
ſtriellen durchgeführt werden ſollte und dieſe Ueber chüſſe 
für die öffentlichen Arbeiten verwendet würden. Welches 
Reſultat würde das ergeben? Die Gelder aus dem A 
beitsloſenfonds würden nur eine ſehr beſchränkte Aufnahm⸗ 
der Arbeiten ermöglichen und das auch nur für eine ganz 
kurze Zeit. Weitere Mittel für dieſen Zweck ſind, wie ge⸗ 
ſagt, von keiner Seite zu erwarten. Das Ergebnis wäre 
alſo, daß einige Arbeiter zwar eine kurze Zeit Arbeit höt⸗ 
ten, die aber kaum ſo lange dauern würde, daß dieſe die 
Unterſtützungsberechtigung erlangen. Dies würde alſo das 
Ergebnis zeitigen, daß mancher Arbeiter, der bei den 
öffentlichen Arbeiten beſchäftigt gepeſen iſt, ſein altes 
Unterſtützungsrecht, falls er es überhaupt beſeſſen harte, 
verlieren, das neue aber nicht erlangen würde. Die 
direkte Folge dieſer „Wohltat“ würde alſo darin beſtehen 
daß viele Arbeiter einige Wochen Arbeit mit dem Ver.” 
des Unterſtützungsrechts bezahlen müßten. 

Der Plan der Großinduſtrie zur Hebung des Bedarf 
birgt alſo, wie jede von kapitaliſtiſcher Seite kommen de 
Maßnahme, große Gefahren für die Arbeiterſchaft in ſich 
Er muß daher von uns mit aller Entſchiedenheit ver⸗ 
worfen werden. 
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China ſetzt Völler 


a bobzer Bollgeitung — Sonntag, den 22. Januar 1933 


bund unter Dru. 


Schlichtung erfolglos. — Völlerbund wird enticheiden. 


Genf, 21. Juni. Die chineſiſche Vertre auf der 
nußerordentlichen Völlerbundsverſammlung veröſſentlichte 
am Sonnabend angeſichts der ſtarken Zuſpitzung der Ver ⸗ 
handlungen im 19⸗Auſchuß eine ungewöhnlich ſcharſe Er⸗ 

klärung, in der dem 19⸗Ausſchuß des Völkerbundes die 
ſchwerſten Vorwürſe gemacht werden. Die chineſiſche Des 
legetion erhebt darin Einſpruch dagegen, daß der 19⸗Aus⸗ 
U zu den chineſiſchen Vorſchlägen hinſichtlich des vorge⸗ 
ſchlagenen Vermittlungsverſahrens, das bereits Ende De⸗ 
zember eingebracht worden ſei, überhaupt noch nicht Stel⸗ 
lung genommen habe, dagegen über japaniſche Vorſchläge 
nerhandle. Die chineſiſche Delegation hat daraufhin ihre 
eigenen Vorſchläge der Oeſſentlichleit übergeben. China 


empfinde angeſichts der Haltung des 19⸗Ausſchuſſes bitterſte 


Enttäuſchung. China würde jeden Vergleich mit Japan 
ablehnen, ſolange nicht ausdrücklich die Nichtanerkennung 
des Mandſchureiſtatuts vom Völkerbund ausgesprochen ſei. 
Die Hinzuziehung der amerilaniſchen und der ſomjetruſſi⸗ 
ſchen Regierung zu der Konfliktregelung ſei unerläßlich, 
da beide Staaten an der Entwicklung der Lage im Fernen 
Oſten unmittelbar intereſſiert ſeien. Der geſamte Konflikt 
könnte in dem gegenwärtigen Stadium nur durch Kollek⸗ 
eee ſämtlicher intereſſierten Mächte geregelt 
wer „ 


Böllerbund wird entſcheiden. 


Genf, 21. Januar. Die heutige Sitzung des 19⸗ 
Ausſchuſſes der Völkerbundverſammlung hat im chine⸗ 
ſiſch⸗zapaniſchen Konflikt zu einer wichtigen Klärung ins 
fofern geführt, als nunmehr endgültig ſeſtgeſtellt wor⸗ 
den iſt, daß die Bemühungen zu einer Schlichtung von 
Streitfragen auf Grund von Art. 15 Abſ. 3 des Völter⸗ 
bunbpaktes zu keinem Erfolg geführt haben. Es 
iſt nicht gelungen, zu einem Schlichtungsverſahren zu ge⸗ 
langen, dem ſowohl China wie Japan ihre Zuſtimmung 
9 hätten. Unter dieſen Umſtänden wird der 19⸗Aus⸗ 
ſchuß der Völkerbundverſammlung empfehlen, in Fort⸗ 
ſetzung des Schlichtungsverſahrens zu dem in Art. 15 
Abſ. 4 vorgeſehenen Verfahren über zugehen und einen 
Tatſachenbericht mit Vorſchlägen auszuarbeiten, zu 

en die Zuſtimmung der beiden Parteien nach 
der Völkerbundſatzung nicht notwendig iſt. 

Der 19⸗Ausſchuß wird am Montag zuſammentreien, 
am dieſen Bericht ſchon vorzubereiten. Eine Einberufung 
der außerordentlichen Völkerbundverſammlung iſt in Aus⸗ 
ſicht genommen. Dem 19⸗Ausſchuß lagen heute die offi⸗ 
ziellen Vorſchläge der japaniſchen Regierung vor, die ſich 
mit den dem Ausſchuß geſtern inoffiziell mitgeteilten Vor⸗ 
ſchlägen der japaniſchen Delegation decken. Die Gegen⸗ 

de zwiſchen der chineſiſchen und der japaniſchen Auſſaſ⸗ 
ung And fo groß, daß der 19⸗Ausſchuß keine Möglichkeit 
mehr ſieht, zu einer Löſung zu kommen, die von beiden 
Parteien gleichfalls angenommen würde. Offiziell wird 
Allerdings betont, daß die Periode der Schlichtung noch 
nicht abgeſchloſſen ſei. 

Die von einzelnen Regierungsvertretern vorgeſchla⸗ 
gene Erhörung der Vertreter Chinas und Japans wurde 
ebgelehnt, da die chineſiſche Regierung dann gezwungen 


Nazi provozieren Kommuniſten. 


Ein gefahrdrohender demonſtrations onntaa in Berlin. 


Berlin, 21. Januar. Der Berliner Polizeipräſi⸗ 
dent Melcher hat die Demonſtration der National⸗ 
ſozialiſten auf dem Bülowplatz vor dem „Karl⸗Lieb⸗ 
inecht⸗Haus“ genehmigt. 

Derſelbe Polizeipräſident hat die Demonſtration der 
Kommuniſten auf dem Bülowplaß vor ihrem Partei⸗ 
haus verboten. 
And dies geſchah, trotzdem die Nationalſozialiſten mit 
ihrer Demonſtration mitten in die kommuniſtiſche Ein⸗ 
flußſphäre verlegt haben. Mit Recht ſchreibt deshalb der 
ſozialdemokratiſche „Vorwärts“: „Die Demonſtralion der 
Nationalſozialiſten iſt eine ſchwere Provokation. 
Dieſe Provokation erfolgt in einer Zeit ſtärkſter Spon⸗ 
nung, in der Hitlers braune Banden wieder begonnen 
gaben, hemmungslos mit Piſtole und Meſſer zu arbeiten. 
Sie lann, wenn die Provolation auf Unbeſonnenheit auf 
der anderen Seite ſtößt, die ſchwerſten Folgen nach 
ſich Reben Wir erheben laut Einſpruch dagegen, daß der 
Berliner Polizeipräſident dies Spiel mit dem Feuer zu⸗ 
läßt, wir weiſen von vornherein auf ſeine Verant⸗ 
wortlichkeit für alle Folgen hin.“ 

Die Kommuniſtiſche Partei ließ trotz des Verbots 
ihrer Demonſtration in den Sonnabendabendſtunden in 
den Arbeitervierteln Berlins Flugblätter verteilen, in 
denen die „wehrhaften Arbeiten des roten Berlin“ auf⸗ 
gefordert werden, Schulter an Schulter mit den Kamera⸗ 
den des Roten Frontbundes das Eigentum der Pactei. 
den Sitz der KPD., zu verteidigen und am Sonntag nach⸗ 
mittag zu Zehntauſenden am Bülow⸗Platz zu erſcheinen. 

Und die Moskauer politiſchen Kreiſe zeigen außer 
ordentliches Intereſſe für den Aufmarſch der NSDAP auf 
dem Bülow⸗Platz. Sie erwarten, daß die deutſchen Kom⸗ 
muniſten trotz des ſtrengen Verbots „die eiſerne Hand des 


deutſchen Proletariats“ zeigen und ſich gegen den Einbruch 
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in ihr Einflußgebiet wehren werden. Trotz der pr“ zei⸗ 


fein würde, die japaniſchen Vorſchläge amtlich abzulehnen 
und damit eine Verſchiebung der Verantwortung ſtattfin⸗ 
den würde. Die fait einheitliche Stimmung im Ausſchuß 
ging dahin, daß für den kaum noch zu vermeidenden Bruch 
die 575 e Regierung al le in verantwortlich zu 
machen ſei. 0 
Die japaniſche Regierung hat ihrerſeits erklärt, daß 
fie die Einleitung des Verfahrens des Art. 15 Abſ. 4 als 
eine Aufforderung zum Austritt aus dem Völkerbund auf⸗ 
faſſen würde. 
„Die urſprünglich auf Montag feſtgeſetzte Sitzung der 
70. Ratstagung iſt infolge der Sitzung des 19⸗Ausſchuſſes 
auf Dienstag verſchoben worden. 


Japaniſche Staatsmänner drohen. 


Warnungen an China und Rußland. — „Dehnbarkelt“ 
des Völkerbundes verlangt. 


London, 21. Januar. Der japaniſche Außen ⸗ 
miniſter Graf Utſchida ſpricht am Sonnabend vor dem 
Oberhaus über die Außenpolitil. Die Rede wird ſich, wie 
der „Times“ ⸗Berichterſtatter aus Tokio meldet, an eine 
weitere Hörerſchaft als nur die japaniſchen Oberhausavge⸗ 
ordneten richten. Utſchida werde unzweideutig 

Warnungen an China und Rußland bezüglich Dſche⸗ 
hols einerſeits und der kommuniſtiſchen Propaganda 
N in China andererſeits ausſprechen. 
Der Völkerbund werde aufgefordert werden, angeſichts der 
anormalen Lage in China eine N 
„gewiſſe Dehnbarkeit“ in den Auswirkungen des 
Bölterbundstatuts 17 
zuzulaſſen. Europäiſche Vergleichsfälle auf die mandſchu⸗ 
riſche Lage anzuwenden, ſei „zwecklos und unrealiſtiſch“ 
und müßten fehliclagen und könnten das Preſtige des 
Völkerbundes nur unnötigerweiſe ſchädigen. Der Frieden 


Fünf Millionen Landloſe und Mebeits 


— 


im Fernen Oſten müſſe auf der Anerkennung gegründet 
fein, daß N 
Japan die Hauptſtütze in dieſem Teile der Welt 
ſei. Japan habe weder den Wunſch, Gebiete zu ollupie⸗ 
ren, noch die Abſicht, mit irgend jemanden einen Streit 
vom Zaune zu brechen, ſondern es wünſche nur ſeine na⸗ 
tionale Exiſtenz zu ſichern. Was die Lage in Dſchehol an⸗ 
betrifft, fo betrachte ſie Japan mit der größten Beſorgnis 
Utſchida warne China vor den Folgen, die ſich er⸗ 
geben könnten, wenn es weiter vorrücke. 


Uiſchida ſtellt ſeſt, daß, wenn ſich die kommuniſtiſche Pro⸗ 


paganda am Yangtſe infolge der chineſiſch⸗ruſſichen An⸗ 
näherung verſtärken ſollte, Japan dies als eine ernſtliche 
Drohung auffaſſen müſſe. Was den vorgeſchlagenen 
Nichtangriffspalt Japan⸗Rußland auße⸗ 
treffe, jo jei die Zeit für einen ſolchen Palt noch 
nicht gekommen. 
Tokio, 21. Januar. Der japaniſche Kriegs 
miniſter Aralt erklärte in einer Unterredung, daß man 
das Ergebnis der Verhandlungen dis 19⸗Ausſchuſſes in 
Genf ruhig abwarten müſſe. Selbſt für den Fall, daß 
der Ausſchuß oder andere Völkerbundinſtanzen Entſchlie⸗ 
zungen gegen Japan annehmen würden, beſtehe noch keine 
Notwendigleit, daß Japan deshalb den Völkerbund mer 
laſſe. Die japaniſche Regierung könnte dann 
andere Maßnahmen treffen, um die Entſchließungen 
nicht zu erfüllen und im Völkerbund zu verbleiben. 
Der Kriegsminiſter nahm dann zu den Unterredungen 
wiſchen den amerilaniſchen Staatsmännern Stimſon und 
Rooſepelt Stellung und gab der Anſicht Ausdruck, daß die 
japanfeindliche Stimmung in den Vereinigten Staaten in 
der letzten Zeit ſtark übertrieben worden ſei. Die japa⸗ 
niſche Regierung hoffe mit den Vereinigten Staaten auch 
weiterhin in einem freundſchaftlichen Verhältnis zu bleiben. 


der Nandſchu⸗Miniſterpräßßdent getötet. 


London, 21. Januar. Nach einer Reuter⸗Mel⸗ 
dung aus Schanghai ſoll der Miniſterpräſident des Man⸗ 
dſchu⸗Staates bei einem Bombenanſchlag getötet, der japa⸗ 
niſche Botſchafter ſchwer verletzt worden ſein. 8 


SE TREE 


loſe. 


Etwa 96 Prozent Bauern verſchuldet. 


Im Verhältnis zu den 882 700 000 31. des Kriegs⸗ 
miniſteriums (das militäriſch organiſterte Grenz⸗ 
ſchutkorps bekommt extra 40 000 000 Zloty), erhält das 
wichtige Landwirtſchaftsminiſterium ner 
einen winzigen Bruchteil der Staatsausgaben, nämlich 
nur 22 Millionen Zloty. 

Bei der Diskuſſion über dieſes 9 in der 
Budgetkommiſſion des Sejm erklärte der 
nete Malinowſki u. a., daß die Zahl ber Land⸗ und 
Arbeitsloſen auf dem Lande ca. fünf Millionen betrage. 


Der Abg. Czescik (Chriftliche Demokratie) wies 


darauf hin, daß auf Grund einer Rundfrage von durch 
ſchnittlich 200 Landwirten nur acht ohne Schulden ſeien, 
d. h. alſo, daß ca. 96 Prozent verſchuldet ſind. 

Der Zloty habe überall einen anderen Wert. In 


lichen Maßnahmen müſſe die KPD den Beweis liefern, 
daß die Maſſen mit ihrer großen Schlagkraft hinter ihr 
ſtünden. 
Es beſteht daher die ernſte Gefahr, daß es am Bülow⸗ 
Plaz zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Na⸗ 
tionalſozialiſten und Kommuniſten lommen kann. 


Naai⸗Kultur. 
Sie provozieren überall Schlägereien. 


Ottenburg, 20. Januar. Im Verlauf einer 
Verſammlung der NEDAR. am Freitag, in der ber ehe⸗ 
malige Kommunist und jetzige Nationalſozialiſt Mlögrer 
aus e über das Thema „Das wahre Geſicht Sa. 
wietrüßlands“ ſprach, lam es zu einer großen Saalſchlach: 
wiſchen Mitgliedern der NSDAP. und Kommunmſſten. 
Etwa 100 Stühle wurden jerihlngen:. Die Polizei mußte 
einſchreiten und den Saal ſowie die Straße räumen. 
Nach Wiederherſt lung der Ordnung wurde die Verſamm⸗ 
lung als geſchloſſene Parteiverſammlung fortgeführt. 31 
Verletzte wurden amtlich feſtgeſtellt, doch dürfte die Zahl! 
ne Verletzten größer fein. 10 Perſonen wurden zwangs⸗ 
geſtellt. 

Aue im Erzgebirge, 21. Januar. Auf einer 
Verſammlung der SPD. in Aue, die von etwa 700 Por⸗ 
ſonen belucht war und auf der der Sozialdemokrat Fren⸗ 
zel aus Chemnig über das Thema „Wer morbete den Sue 
Mann Hentzſch?“ ſprach, kam es, als ein nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Gegenredner auftrat, zu einer wüſten Schläger! 
mit Stuhlbeinen und Tiſchen, die ſich zwiſchen Reichsban⸗ 
nerleuten und Nationalſozialiſten abſpielte. Obgleich die 
Polizei ſofort eingriff, dauerte der Kampf etwa eine Vier⸗ 
telſtunde. Zahlreiche Perſonen wurden verletzt 


ernabgeord⸗ 
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Kongreßpolen entſpreche er dem Rubel, in den Manbgebier 
ten ſogar dem Dollar und in den Städten ſei er faſt ganz 
ohne Wert (2), So müſſe der Landmann, wenn er ein 
Kalb für 4 Zl. verkaufe, in einem erſtktlaſſigen Warſchauer 
Reſtaurant für ein Kotelett den Preis des ganzen Kalbes 
zahlen. N 

Nach den Angaben des Landwirt ſchaftsminiſters Lud⸗ 
kiewicz iſt der landmirtſchaftliche Export in den erſten 11 
Monaten des Jahres 1932 um 375 Millionen Zloty, d. F. 
um 49,6 Prozent, zurückgegangen. 


die Hochſchulvor!age. 
Proſeſſoren treten für Hochſchulautonomie ein. 


Zu der ſtark umſtrittenen Regierungsvorlage über die 
gehiguten nahmen geſtern im Bildungsausſchuß des 

eim beſonders geladene Profeſſoren Stellung. Prof. 
Koſtanecki, der als erſter ſich über die von der Re⸗ 
gering geplante Hochſchulreform äußerte, ſagte, die neue 

ſetzesvorlage nivelliere vollkommen die bisherige Hoch⸗ 
ſchultradition. Die Profeſſoren find gegen die Vorlage, 
und es iſt nicht 5 wie der Kultusminiſter betonte, es wire 
nur eine kleine Gruppe von Profeſſoren gegen die Reform. 
Es treten gegen ſie etwa 800 Profeſſoren auf und nur 30 
bis 50 Proſeſoren find für die Regierungsvorlage. 
Die Ausſprache über die Hochſchulreform iſt noch nich! 
abgeſchloſſen. 


32 neue Oberitleninants, 


Nachdem erſt kürzlich (zu Weihnachten) 7 Oberſten ge 
Generälen und 27 Oberſtleutnants zu Oberſten befördert 
worden find, hat jetzt am 17. d. Mts. der Staatäpräfident 
52 Maſore zu Oberſtleutnants ernannt. 

Dazu wäre hinzuzufügen: Penſioniert wurden un 
längſt 2 Generale, 14 Oberſte, 13 Majore, 36 Hauptleute 
und zahlreiche Leutnants! b 


Prozeßzbericht als Landesverrat. 
Der Redakteur der Kattowitzer „Polonia“ verurteilt. 


Ein ungewöhnlicher Prozeß gelangte hinter verſchroſ⸗ 
ſenen Türen vor dem Landgericht Kattowitz, im Beiſe'n 
militäriſcher Sachverſtändiger, gegen den verantwortlichen 
Redakteur Skrzypczak von der „Polonia“ (Korfanty⸗Blatt) 
zum Austrag. Die „Polonia“ berichtete vor längerer 
Zeit über den Ausgang eines Spionageprozeſſes, der vor 
der Strafkammer des Königshütter Gerichts zum Austrag 
gelangte. In dieſem Prozeßbericht ging der Artikelſchre“⸗ 
ber eingehend auf die Urteilsbegründung ein, wodurch 
militäriſche Geheimniſſe preisgegeben worden fein ſollen. 
Das Kattowitzer Gericht, das unter Vorſitz des Vizepräſt⸗ 
denten Dr. Aret tagte, verurteilte Redakteur Skrzyperc 
zu einer Gefängnisſtraſe von 6 Monaen. Dieſe Straf 
jällt jedoch unter Amneſtie. 


faſſungen beſtehen, 
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der Schreien der eumüniſchen 
Gefängniſſe. 


und erfrieren. — Zwei Gefangene 
Gefangene verhungern. auf erfri 7 N 


Bukarest, 21. Januar. Im Gefängnis von Turnu 


Severin ſind zwei Gefangene erfroren 
Die Preſſe iſt darüber ſehr 1 und 
Lebensmittellieferanten ſchon ſeit 

mehr bezahlt morden ſeien. Auch rei be Direitor und 
das übrige Perfonal feit Monaten kein Gehalt mehr He: 
korumen, fo daß für die Gefangenen nichts hätte getan 
werden können. Auch Brennholz ſei 0 u vorhanden. 
Viele Geſangenen ſeien ſo geſchwächt, daß ſie ſich kaum 
noch auf den Füßen halten könnten. Pe Juſtizminiſte⸗ 
rium habe eine Unterſuchung der Mißſtände angeordnet. 


Hender on über Abrüſtungs konferenz. 
Die Gleichberechtigung iſt am beſten durch Abrſtſtung 
durchzuführen. 


verhungert. 
a pe iet, daß bie 


Paris, 21. Januar. Der Vorſitzende der Abrü⸗ 
ſtungskonferenz, 9 enderſon, hat einem Sonderbericht⸗ 
erſtatter des „Populaire“ eine Unterredung gewährt, in 
deren Verlauf er u. a. erklärte: 

„Die Rückkehr Deutſchlands zur Konferenz hat niir 
eine große Genugtuung bereitet. Es gab keinen einzigen 
Delegierten, der ſich nicht darüber Rechenſchaft ablegte, 
daß es faſt unmöglich ſein würde, die gewünſchten Ergeb⸗ 
152 zu erzielen, wenn Deutſchland nicht an der Aus⸗ 
arbeitung eines internationalen Abkommens teilnähme. 
Die Frage der Beteiligung iſt jetzt vollſtändig geregelt, 
nachdem die Konferenz das Prinzip der Gleich⸗ 
berechtigung unter den Nationen anerkannt hat. 
Bei der Anwendung des Prinzips wird die Konferenz aber 
noch auf Schwierigkeiten ſtoßen, die objektiv 3” 
prüft 100 in vollem Maße gewürdigt werden müſſen. Die 
allgemeine Anſicht iſt zweifellos die, daß man alles her 
durch eine Herabſetzung der Rüſtungen als durch irgend 
ein Wiederaufrüſtungsverfahren erreichen kann. Obgleich 
noch große Unterſchiede zwiſchen den verſchiedenen Auf⸗ 
glaube ich nicht, daß die Schwierig⸗ 

keiten unüberwindlich ſind. Wenn die Konferenz ihre Ar⸗ 
beit wieder aufnimmt, muß ſie ſich zunächſt daran machen, 
die verſchiedenen Vorſchläge und Pläne einander anzu⸗ 
gleichen. Es handelt ſich darum, diejenigen herauszu⸗ 
ſchälen, die alle Delegationen annehmen können. Die 
Aufmerksamkeit der Konferenz muß beſonders auf folgende 
drei Fragen gelenkt werden: die Sicherheit für alle Na⸗ 
tionen, die Anwendung des Gleichberechtigungsprinzips 
f und die effektiven Abrüſtungsmaßnahmen, die in einem 
erſten internationalen Abkommen feſtzulegen ſind.“ 
Auf die Frage des Berichterſtatters, was er über die 
ſranzöſiſche Sicherheitsauffaſſung denke, 
erwiderte Henderſon ausweichend: „Der Si erhelts⸗ 
begriff geht nicht nur Frankreich und Deutſchland an, ion 
dern alle Staaten. 


zielt werden kann, wird es ohne Zweifel ſowohl die An⸗ 


wendung des Gleichberechtigungsprinzips wie die zu be⸗ 


ſchließende in eee eee in hohem Maße be⸗ 
einfluſſen.“ i 


Arbeitszeitverkürzung wünſchenswert. 
Erfolg auf der Arbeitszeitkonſerenz in Genf. 


Genf, 21. e Die Arbeitszeitkonſerenz hat 

Annahme der Entſchlieſſung über die Anerkennung 
der Arbeitszeitverkürzung als ein Mittel zur Belämpfung 
der Arbeitsloſtgleit am Freitag die Frage, ob ein Abkom⸗ 
men wünſchenswert ſei, mit 36 gegen 21 Stimmen d. h. 
die Stimmen der Arbeitgeber bejaht. 


Otto Habsburg in Berlin. 


Berlin, 21. Januar. Wi das „Tempo“ mitteilt, 
befindet ſich Otto Habsburg ſeit etwa vierzehn 1 5 in 
Begleitung ſeines Hofmeiſters und Lehrers, des rafen 
Degenfeld, in Berlin. Er wohnt unter dem Namen eines 
Herzogs von Bar bei einem öſterreichiſchen Staatsangehö⸗ 
rigen, der zur Hofhaltung des Exkaiſers Karl in Lequeite 
gehört hat. Angeblich hat ſein Aufenthalt kleinen politi⸗ 
ſchen Hintergrund. Er bereite ſich, da er ſeine Studien in 
Löwen beendet habe, in Berlin aufs Doktorat vor. 


Gewerlſchaftsführer bei Hindendien. 


Berlin, 21. Januar. Der Reichs präſident empfing 
am Sonnabend die Vertreter des Bundesvorſtandes des 
Agemeinen freien Gewerkſchaftsbundes und des Allge⸗ 
meinen freien Angeſtelltenbundes Leipart, Graßmann, 
Eggert und Stähr zur Entgegennahme eines Berichts über 
die Notlage der Arbeiterſchaft. Die Gewerkſchaftsfüyrer 
unterbreiteten dem Herrn Reichspräſidenten gleichzeitig 
Vorſchläge auf wirtſchaftlichem, handelspolitiſchem und jo 
zialem Gebiet, 


Teilerfolg der ftreitenden Weber 
in Armentieres. 


Paris, 21. Januar. Ein Verſuch des Friedens- 
richters von Armentieres, zwiſchen den Unternehmern und 
den jtreifenden Webern zu vermitteln, iſt am Freitag ge⸗ 

eitert. Nach einſtündiger Verh handlung kamen die beiden 
dee dahin überein, daß der N 


nicht 


Aber wenn ein Abkommen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland über die Sicherheitsfrage er⸗ 


1 des Frledensrichers unannehmbar ſei. Sugmifäjen traf 
aber ein neues Ereignis ein, das das baldige Ende des 
Streiks zur Folge haben kann. Eine Weberei im Nach⸗ 
barort von Armentieres hat beſchloſſen, am Montag den 
Betrieb wieder aufzunehmen und die bisherigen Lohntariſe 
beizubehalten. Die Streikenden haben damit einen ſchönen 
Teilerfolg erzielt. 


Die ruſſiſche Wehrmacht. 


M os lau, 21. Januar. Nach zweimonatigem 
Shhreigen nahm Woroſchilow in einer Moskauer Partei: 
verſammlung das Wort. Er bekannte ſich als Anhänger 
der Politik Stalins und erklärte, daß die geſamte Wehr⸗ 
macht hinter Stalin ſtehe. Zur außenpoliti ſchen Lage er⸗ 
klärte Woroſchilow, daß die Stärkung der Wehrmacht die 
beößte Aufgabe der Regierung und der Partei ſei. 


Kürzung der Zeitungsauflagen in der Sowjetunion. 


Moskau, 21. Januar. Infolge der empfindlichen 
Papierknappheit in der Sowjetunion ſind die Auflagen 
ſämtlicher Zeitungen geſtern durch die Regierung zwangs⸗ 
läufig herabgeſetzt worden. Gleichzeitig wurde der Be⸗ 
dugs preis auf das dar des bisherigen erhöht. 


Ein Ersbiſchof ür Sozialiſierung. 


Der Sojährige ehemalige tſchechoſlowakiſche Erzbiſchof 
Dr. Kordac, der nach einem Konflikt mit dem Vatikan 
zur Dimiſſion gezwungen worden war, veröffentlicht in 
einer katholiſchen Revue einen Artikel, in dem er für die 
ane eintritt. 


Er führt aus, die Geiſtlichkeit habe den Fehler be 
gangen, im Sozialismus eine Gefahr zu ſehen. Die Folge 
davon war, daß ſich das arme Volk von der Kirche ab⸗ 
wandte, von der er annahm, daß ſie mit den Kapitaliſten 
gehe. Eine Beſchränkung des Privatlapitalismus ſei in 
gewiſſen Fällen nicht nur angezeigt, ſondern auch vom 
katholiſchen Standpunkt notwendig. Der Staat ſoll das 
Recht erhalten, nicht nur Grundſtücke, ſondern auch die 


Produktionsmittel zu enteignen, die in die Hände der Ar 


beitenden übergehen ſollen. 


— . — — 


Eingeborenenaufſtand in Senegal. 


Paris, 21. Januar. Im Innern Senegals 1255 
der Grenze von Mauretanien, iſt es zur Erhebung eines 
Eingeborenenſtammes gekommen. Nördlich des Senses il 
Fluſſes kam es zu einem Kampf mit dem Militär; die Ant 
ſtändiſchen wurden in die Flucht geichlagen. Auf ihrem 
Rückzug zerſtörten fie die Telegraphenlinien zwiſchen Aleg 
und Mudjeria. 


Eſtniſche Militärs in Varſchau. 


Der Leiter der militäriſchen Jugendausbildung 


in 


Eſtland, General Roftla, wird mit feinem ganzen Stab für 


einen zehntägigen Aufenthalt in Warſchau erwartet. Die 
eſtniſchen Militärs werden Gäſte des Polniſchen Schützen⸗ 
verbandes ſein. Da aber der Aufenthalt für zehn sr 

eplant iſt, dürfte dieſer Beſuch über den Charakter eines 
Felitelzate hinausgehen. Der Schützenverband wurde 
vor kurzem dem Kriegsminiſterium eingegliedert, gilt ale 
als reine Heeresformation. 


60 Dynamitläſten explodiert. 


30 Tote — 35 Schwerverletzte — 40 Häuſer zerſtört. 


In Morelia (Mexito) ſind in einem Lagerhaus der 
Regierung 60 große Käſten mit Dynamit explodiert. 
Bei der furchtbaren Exploſion, die die ganze aim 
erſchütterte, wurden 30 Perſonen getötet und 25 ſchwer 
verwundet. 30 Häuſer ſind zerſtört worden. 100 Sol⸗ 
daten, die in dem Gebäude kaſerniert find, waren gllitk⸗ 
licherweiſe im Augenblick abweſend. Die Urſache der 
ser iſt bisher unbekannt. 


Unfälle überall. 
Tote und Berletzte. 


Die ſechs in einem eingeſtürzten Minengang eines 
Luxemburgiſchen Bergwerks eingeſchloſſenen Bergleute ſind 
am Sonnabendnachmittag wohlbehalten geborgen worden. 

Bei einem Brand in einer Drogerie in Granada 
(Spanien) kamen 6 Perſonen ums Leben. 

Unweit Kandawa in Kurland explodierte eine Loko⸗ 
mobile eines im Walde arbeitenden Sägegatters. Sechs 
Arbeiter wurden getötet, drei lebensgefährlich verletzt. 

Auf der zweiten Sole der „Gräfin Johanna“-⸗Schacht⸗ 
anlage bei Bobrek (Deutſch⸗ Oberſchleſien) ereignete ſich am 
Sonnabend gegen 8 Uhr abends ein Gebirgsſchlag. Zwei 
Mann wurden verſchüttet. Die Rettungsarbeilen find im 
Ben. Man hofft, die Verſchütteten lebend bergen zu 

nnen. 


Sötsieterbediitonsiniff in Sturm geraten. 


Aus Archangelſt wird berichtet, daß das ſowjetruſſiſche 
Exp: ditionsſchiff „Perſej“ auf der Fahrt nach Spitz⸗ 
bergen zur Vornahme von Vermeſſungsarbeiten in einen 
ſchweren Sturm geraten iſt und ernſtlich beſchädigt wurde. 
Die „Perſej“ hofft aber aus eigener Kraft an gu 
erreichen. 


v cm Sipeinwerier, 


Not macht erfinderiſch. 


“Unter dem Drucke der ſchlimmen Zeit macht das pol⸗ 
niſche Dorf Erfindungen, die ein beredies Zeugnis für die 


Not find, die unter dem Landpolk um ſich gegriffen hot. 


Schon lange hörten wir von der Zerteilung der teuren 
Streichhölzer in drei oder vier Teile. Es ift bekannt, daß 
die Landbevölkerung ſich kein Kochfalz leiſten kann, ſon⸗ 
dern die Speiſen mit Viehſalz ſalzt. 

Gegenwärtig berichtet der „Piaſt“, daß der Bauer, 
dem es zu Zucker nicht mehr reicht, dieſen durch Zucker⸗ 
rüben erſetzt. Im Herbſt klauben die Kinder auf Guts⸗ 
ſeldern die Rübenreſte, ſogenannte „Sparrüben“ auf. 
Dieſe Sparrüben kochen fie, und mit dem dadurch erhal⸗ 
tenen Waſſer ſüßen fie den Kaffee. Das Patent dieter 
Bie gehört der Gemeinde Beſko im Kreiſe Sand“. 
Salt Gemeinde war reich zu Zeiten der „Partei; Lie 

ei gegenwärtig ſiecht af in Not und Elend dahin. 


Vom Regen u bie Traufe. 
Von den ſchlimmen Reinfall eines bedrängten Steuer⸗ 
ſchuldners berichten die Tſchenſtochauer Blätter. Hacch⸗ 
meier Handelmann, ein Heiner Kaufmann in dem Dörf- 
chen Sulmierzhe, war dem Finanzamt 


einen größeren 


Nach einem Funkſpruch des Kapitäns des Eisbrecher 
„Lenin“, der dem verunglückten Eisbrecher „Malygin“ 
5 brachte, beſteht die Hoffnung, daß auch „Malygin“ 
in den nächſten Tagen nach Murmanſk geſchleppt werden 
kann. 


Nuſſiſche Gelehrte umgekommen. 


wenn Unfall im Forſchungsinſtitut wurden auch 
6 Arbeiter jetötet, 


Am Freitag wurden in Moskau vier ruſſiſche Gelehrte 
gung Gorbunow, Grebeſchnikow und Popow beerd'gt, 
die bei Verſuchen im Gebäude des Starkſtrominſtituls 
ums Leben gekommen find. Außer dieſen vier Gelehrten 
ſoll noch eine Gruppe von 6 Arbeitern, die an den For⸗ 
ſchungen teilgenommen dat umgekommen jein. Von am:⸗ 
licher Seite wird über die Todesurſache nichts mitgeteilt. 
Nach privaten Meldungen ſoll es ſich um eine Exploſion 
beim Ausprobieren einer auf militäriſchem Gebiet liegen⸗ 
den Erfindung handeln. 

Eine Beſtätigung der Nachricht von amtlicher ruſſi⸗ 
ſcher Seite iſt ER zu erhalten. 


die Grippe wütet 
in Deutſchland. 


Infolge der immer weiter um ſich greifenden Grippe 
haben nunmehr die ſtaatlichen Kreisärzte für den Stadt⸗ 
kreis Düſſeldorf die Schließung ſämtlicher Schulen für die 
Zeit vom 21. bis 28. Januar einſchließlich angeordnet. 
Am Montag, dem 30. Juni, ſoll der Unterricht wieder auf⸗ 
genommen werden. 

Auch in der Stadt Braunſchweig iſt infolge weiterer 
Zunahme der Grippeerkrankungen in ſämtlichen Unter⸗ 
Er 


richtsanſtalten der Schulbetrieb unterbrochen worden. 
ſoll am 27. FFC. wieder aufgenommen werden. 


Steuerbetrag ſchuldig. Geld hatte der geſchäftsiüchrige 
Handelmann, aber es fehlte ihm die Luſt, die ſchwer er⸗ 
worbenen Schätze dem Steuerfiskus abzugeben. Nun ſtand 
ihm der Beſuch des Vollziehungsbeamten bevor. Was 
tun? Verzweifelt ſuchte Handelsmann nach einem ſiche⸗ 
ken Verſteck für ſein Geld und die ſonſtigen Wertſachen. 
Das Wetter war inzwiſchen milder geworden, alſo verfiel 
Handelmann auf den Gedanken, ſeine Schätze im Ofen in 
einer Schlafftube zu verbergen. Geſagt, getan. Sechs 
995 lotyſcheine, zwei Wechſel zu 2000 Zloty und 

en chen im Werte von 10 000 Zloty verſteckte er in 
ſeinem Ofen. Dann begab ſich Handelmann auf eine Ge⸗ 
ſchäftsreiſe. Da er am ſpäten Abend noch nicht zurückkam. 
wollte ihm ſeine alte Mutter ein warmes Schlafzimmer 
bereiten. Sie machte Feuer im Ofen an, ohn zu ahnen, 
welche großen Schätze ſich darin befanden. Als ai 
mann heimkehrte, fand er ein warmes Schlafzimmer vor 
war aber verzweifelt darüber. Denn das Heizen des 
Ofens hat ihm einige tauſend Zloty gekoſtet. 

Aus dem nt en in die Traufe; es iſt wohl kaum an- 
zunehmen, daß das Sinanga amt mit Rückſicht auf den 
ſchweren Bela, den Handelmann erlitten hat, ſein⸗ 
Steuerſchuld niederſchlagen wird. 
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Lobger Bolkszeftung — Sonntag, den 22. Jannar 1933 4 
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Der Clou der Starnevalsvergnügen iſt der traditionelle Maslenball der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr unter dem Titel: 


— Spaniſche Nacht 


am Sonnabend, den 28. Januar, in der Philharmonie, Narutowicza 20. 


Viele Attraktionen und Ueberraſchungen. Die größe Attraktion wird eine erſtklaſſige ſpaniſche Jazzband⸗Kapelle fein. Billiges Bufett am Platze. Außer Koſtümen — 
Abentoilette. Beginn 10 Uhr abends. Eintritt Zl. 7.— Die vier ſchönſten Kostüme werden prämiiert. Das Komitee der außerordentlichen Einnahmen. 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, in Polen, A.-G. 


Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARK ON TEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz ene Tresoranlage. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


Stare, gesunde Zähne 


entwickeln sich durch reichliche Zufuhr 
von A- u. D-Vitaminen. Ein Teelöffel nor- 
wegischer Lebertran enthält mehr A- und 
D-Vitamine als alle Milch und Butter, die 
man an einem Tage zu sich nehmen kann. 
Diese Vitamine verschafft man sich am 
billigsten durch norwegischen Lebertran. 


NORWEGISCHER LEBERTRAN 
OGLOSZENIE. 


4 Magistrat m. Kodzi podaje niniejszem do publicznej wiadomosci | 
te zgodnie 2 $ 5 Statutu o poborze na rzecz Kasy m. Lodzi oplaty | | 
za korzystanie z ulic miejskich (Lödzki Dziennik Wojewddzki N! 
2 dnia 2. 1. 1933 r. poz. 7) posiadacze $rodköw lokomocji, podle- 
gajacych oplacie, obowiazani sg przy rejestracji tychze w Urzedzie 
Przemysiowym I Instancji uskutecznid. przedplate W wysokosci 
50% naleZnej oplaty. 


Oplata w stosunku rocznym wynosi: 


cahadlRhaan Illllladaddtadtüddtilttittitttttttttttitttätunnt 
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u ÄUARRERRONDINDESARLENIIRRARSRBTEHHURTEROAREENAAREIKAADINTEIARNNANBERKAUBTHRBOKIDDTIDNEADDEKANBENSTHIIRMEIN 5 


EN N MANUFAKTURA” S.A. 


Zufahrt mit den Strassenbahnen N= 10% 16: 


N 
Ac SAH 54. 


ſeine reich verſehenen Lager: 
Damen- Herren- und Kinderwäſche ſowie Tiſch⸗ und Betlwüſche 
Schürzen 
Strümpfe, Soden und Echuhe 
Wollwaren und Seidenſloffe 
Galanteriewaren 


| 8 Der empfiehlt 


1) od konla lub innego zwierzeeia poclagowego 21. 10.— 8 
2) od wozu lekkiego, uzywanego w gospodarstwach Geſchirr und Küchengeräte 
rolnych — o zaprzegu jednokonnym 1 8 ſowie Kolonialwaren und Lebensmittel 
wukonnym „ ir 
3) od doro2ki — big „ SZ | a Wagen n Brad, Wir beſorgen den erfand von Paketen nach Nußland 
f parokonne 7) 
G 
o od resordwkl jednokonnej „ .— Selunda und Reiter all dem Sanbeissreiteier der H. S. S. f. b 
parokonnej „ 0. | 
5) od platformy jednokonnej 8 s 
„ 7 gerokanne) # A 
6) od wozu cietarowego, furgonu, beczki asenizacyjnej — 
6 fzapraggi eee „ Lodzer Turnverein 8 
8 parokonnym „5 25 
7 od wozu meblowego 85 — „Aurora rn 
8) os 0 8045 9 | 5 5 Heute, Sonntag, den 22. Januar 
9) od karety, landa, powozu, wolantu — er Teen . 2 
o zaprzegu jednokonnym 5 2 2 und 1117 3 Zgierfla⸗ Straße 17 
arokonnym a „ . 
10) od "bryczki 150 e 5 j Termin, findet die ordentliche emptän Krante in 1 e 
„ porokonne] N „ 75.— f 
11) od kara wanu klasy „ 150.— Jahr esgeneralverfammlung 
er ” ll 4 5 BE im Lokale des Turnvereins „Dombrowa“, Tus zunſka · Konfultation Zloty 
120 od pojazdu dwukolowego „ 30, | frabe 19, ftatt, Die Berios 
13) od wdzka recznego 3 3.— 5 
= A 4 iloscl wözköw — od katdego nastepnego „ Herr Was immer die Frau als Gattin, 
15) od pojazdu mechanicznego N 5 300.— Emil Günt er Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
„ ciezarowego, traktora, lub autobusu „ 400.— beantwortet ihr das neue 
„ wozu przyczepnego do pojazdu mochanicznego „ 100.— 


Zarejestrowane przedsiebiorstwa przewozowo-zarobkowe lub 
wynajmu przedmiotöw, wymienionych w punktach 1, 5, 6 1 8 oraz 
woznice zawodowi, glöwny dochdd ktörych plynie 2 wykonywania 
tego zawodu, od przedmiotöw, wymienionych w punktach 1, 3, 4, 


Lodz. Gdanſka 38, wird auf dieſem Wege auf- 
gefordert, vor ein Schiedsgericht in Sachen der 
reſtlichen 300 Dollar zu erſcheinen, oder ſich bis 
zum 25. Januar d. J. zu äußern. Sollte auch 
dieſe Aufforderung keinen Erfolg haben, ſo werde 
ich mich gezwungen ſehen, andere Wege einzu⸗ 


Lexikon 


5 1 6 oplacaja 50°/, stawek, przewidzianych wyzej. 
Eödz, dnia 21 stycznia 933 roku. 


Prezydent m. Lodzi: (—) B. Ziemiecki. 


Itliches Kabinett 


Hausfr. au 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 
Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 
ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 
gen der Geſelligkeit, der Shönfeil 
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Lodzer Webergeſelleninnung 
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Zahnür 


Dr. med. Frau 


Rundstein Sonntag, den 29. 5 3 uhr i pflege, der e der 
— — &r. .174:33 5 Ne ar 25 üb 7 Len Fe te: : Mode ujw. 
Empfangsſtunden 58 Ude — Dr. med. ai Fe oa 250 e * lo! 7.50 in Ganzleine 
Heilanftalts 0 g . ; RN 


CCC Rundstein 
Dr. med. NIEWIAZSKI | tesa essen 


a = und Frauen⸗ 
Facharzt für Haute, Harn⸗ u. Geſchlechtskrankhetten 


FEN eye bei Lodz. 
Andrzeia 5, Teephon 159-40 Darenona 12 ‚(gegenüber 
Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 


koſtet das 378 Seiten ſtarke Bech. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 
Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


Generalberſammlung 


Nach Erledigung der üblichen Tagesordnung 
anſchließend die Feier des 25jährigen Amtejubi⸗ 
läums des Herrn Karl Puſch als Altgeſellen 


der Apotheke. Empfangs der Bo Pünktliches Erſcheinen erforderlich. 
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Sonn- u. Jelertags von 9—1 Uhr N RN en 9 55 A 
Jür Damen beſonderes Wartezimmer FF gooοοοοοοοοο e ee. TEEN 
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Tagesneuigleiten. 


50% der bisherigen Un“ erſtützungen 
werden die arbeitsloſen Kopfarbeiter erhalten. 


Vor einigen Tagen brachten wir die Meldung von der 
Kürzung der Unterſtützungen der arbeitsloſen Geiſtes⸗ 
arbeiter. In dieſer Angelegenheit erfahren wir, daß die 
100prozentige Auszahlung der Unterſtützungen von der 
Verſicherungsanſtalt der Geiſtesarbeiter nur bis zum 14. 
Januar vorgeſehen war. Für die zweite Hälfte des Ja⸗ 
nuar dagegen werden die Unterſtützungen nur zu 40 Pro⸗ 
zent ausgezahlt. Ein weiterer Beſchluß dieſer Anſtalt 
ſagt, daß Höhe der Unterſtützungen in Zukunft von dem 
Kaſſenbeſtand der zu dieſem Zweck vorgeſehenen Gelder 
abhängen wird. Die diesbezüglichen Einkünfte betragen 
gegenwärtig 600 tauſend Zloty und die Ausgaben, die 
von dieſem Fonds gemacht werden ſollen — 1 Mill. 200 
saujend Zloty. Daraus folgt, daß die Unterſtützungen nie 
mehr als 50 Prozent der bisherigen betragen werden. 


Die Lage im Kottonarbeiteritreit. 
Firma Landan bticht den vor einigen Tagen unter⸗ 
zeichneten Vertrag. 


Die Lage in dem Streik der Kotonarbeiter in Lodz 
iſt weiterhin ungeklärt. Geſtern hat eine Konferenz mit 
Vertretern der Firma Seidenwurm (Bomorjla 163) ſowie 
Arbeitern und Delegierten des Strumpfarbeiterverbandes 
ſtattgefunden. Die Konferenz verlief ergebnislos. Strrt- 
tiger Punkt war die von den Arbeitern. getan Bedin⸗ 
gung, Arbeiter, die wegen Führung der Streikaktion en. 
laſſen wurden, wieder anzuſtellen. Der Arbeitsinſpettor 
hat für Montag, den 23. d. Mts., eine neue Konferenz 
einberufen. 

In der Firma Landau (Gdanſka. 130) war vor vier 
Tagen bekanntlich eine Verſtändigung erzielt und ein 
Sammelabkommen abgeſchloſſen wurde, it wieder eine 
Verſchärfung eingetreten. Die Firma hatte das Abkom⸗ 
men unterzeichnet, als aber die Arbeiter am nächſten Tage 
zur Arbeit erſchienen, war eine Bekanntmachung der Ver⸗ 
waltung ausgehängt, die die Schließung der Fabrik bis 
zur Bekanntgabe des Tarifes des Verbandes der Indu⸗ 
triellen, an dem gegenwärtig gearbeitet wird, ankündigte. 

Der Betriebsſtand in der Strumpfinduſtrie von L dz 

nn mit 10 Prozent der allgemeinen Arbeiterzahl on⸗ 
egeben werden. Der Streik hat einen weiterhin ruhigen 
zerlauf und nirgends find Zwiſchenfälle zu verzeichnen 
weſen. 

Für heute hat die Verwaltung des Kotonarbeiterver⸗ 
andes eine allgemeine Arbeiterverſammlung der Strumpf⸗ 
wirker einberufen, die im Lokale Petrikauer 64 ſtattfinden 
wird und auf der ein Beſchluß bezüglich einer geme'n- 
ſamen Streikaktion um den Abſchluß eines Sammelabkom⸗ 
mens gefaßt werden ſoll. (a) 


Sie arbeiten nicht schnell genug. 

Das raſende Arbeitstempo bei Scheibler. 
Im Zuſammenhang mit der Inbetriebſetzung der 
zweiten Schicht in Pfaffendorf warten täglich vor der 
Fabrik große Maſſen Arbeitsloſer, die hoffen, angeſte n 
zu werden. Es werden aber nur ſolche Arbeiter und Ar⸗ 


Nong von 
„ HNargarete Ankelmann. 
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Den ganzen Tag über war Magdalene Winter auf⸗ 
fallend ſtill, ganz mit ihren Gedanken beſchäftigt. Zwei⸗ 
mal hatte fie in eine Rechnung die Zahl 500 000 getippt; 
beide Male konnte ſie es glücklicherweiſe ſelbſt korrigieren, 
ohne ſich eine Rüge Hippolyt Hoffmanns zuzuziehen. 
Um fünf Uhr ging ſie fort, geradeswegs in das 
Lotteriegeſchäft. Nicht einen Augenblick zögerte ſie, als ſie 
ein ganzes Los verlangte. Mit ſicherer Hand zog ſie das 
Los aus dem dargereichten Bündel. Ihren Monatsgehalt 
legte ſie auf das Zahlbrett. ö 
Erft als fie wieder draußen ſtand, auf der Straße, kam 
ihr das Bewußtſein für das, was ſie getan hatte. War 
ſie denn wahnſinnig geworden? Jetzt beſaß ſie nun einen 
ganzen Monat lang keinen Pfennig! 
Zunächſt handelte es ſich darum, für Mutter Hahn eine 
51 zu finden. Sie konnte ja die Miete nicht be⸗ 
zahlen.. f f 
„Mutter Hahn, ich bitte Sie, ſeien Sie nicht böſe; Sie 
müffen dieſen Monat noch ein paar Tage mit der Miete 
warten.“ > 
"Aber, Fräulein Lenchen, da brauchen Sie ſich keine 
Sorgen zu machen. Ich weiß ja, daß Sie ordentlich ſind 
und anſtändig, und daß Sie ſonſt immer pünktlich bezahlt 
haben. Natürlich warte ich gern, wenn ich Ihnen damit 
einen Gefallen tun kann. Hoffentlich ſind Sie nicht leicht⸗ 
innig geweſen mit Ihrem Geld?“ 
„Wie — wie meinen Sie das, Mutter Hahn?“ 
„Na — daß Sie vielleicht einem Kollegen ausgeholfen 
haben und das Geld nicht mehr zurückbekommen. Sie 
mülſſen ſich in acht nehmen, Kind! Sie ſind zu autmütia. 
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Lodzer Voltszeitung 


beiterinnen angenommen, die bereits vor Schließung der 
Fabrik bei dem um 8 Prozent vergrößerten Arbeitstencdo 
gearbeitet hatten. Manche von den angeſtellten Arbeitern 
ſind an dieſes Tempo nicht gewöhnt. Alle paar Stunden 
werden deshalb einige Arueiter entlaſſen. Die Folge da⸗ 
von iſt, daß trotz des Vorhandenſeins von tauſenden Ar- 
beitsloſen, die früher bei Scheibler beſchäftigt waren, ge⸗ 
ſtern in der Pfaffendorfer Spinnerei mehrere Maſchigen 
ſtillſtanden, weil beine „entſprechenden“ Arbeitskräfte ge⸗ 
funden werden konnten. 

Geſtern wurde das Gerücht verbreitet, daß die Ab⸗ 
ſicht beſtehe, in den in Betrieb befindlichen Abteilungen 
neue Lohnreduzierungen vorzunehmen. Die Direktion 
dementiert jedoch. Wir weiſen aber darauf hin, daß vor 
der letzten Gehaltsreduzierung ebenfalls dementiert wurde. 


x 


Den Induſtriellen wurde eine Sorge nIgenommen, 
Bisher hatten alle Unternehmen die Pflicht, dem Ar⸗ 
beitsloſenfonds die Lohnliſten und die Verzeichniſſe der 
Anſtellungen und Entlaſſungen zuzuſchicken. Nach einer 
neuen Verordnung des Miniſters für ſoziale Fürſorge 
werden diejenigen Unternehmen, die mehr als 100 Arber⸗ 
ter beſchäftigen, von dieſer Pflicht befreit. Es genügt, 
wenn über die Entlaſſungsſcheine berichtet wird. (p) 


Strakenfammlung für notleidende Schulkinder. 

Paſtor G. Sch.dler ſchreibt uns: Heute ſindet in den 
Straßen unſerer Stadt eine Sammlung für die notleiden⸗ 
den Schulkinder ſtatt. Unter den vielen Hilferufen, die in 
dieſer ſchweren Zeit an uns ergehen, mahnt uns wohl 
keiner ſo ernſt und dringend als der Ruf der hungernden 
Kinder. Es iſt Vielen nicht möglich, ſich durch regelmäßige 
Beiträge an dem Hilfswerk zu beteiligen, da ſie ſelbſt um 
das tägliche Brot bitter zu kämpfen haben. Heut fol 
allen Gelegenheit gegeben werden, durch eine Gabe mi!- 
zuhelfen. Finden ſich heut viel willige Herzen und Hände, 
jo können die unſerer Fürſorge anbefohlenen Kinder durch 
die ſchwerſte Winterzeit hindurchgebracht werden. Des⸗ 
halb ergeht an alle Mitbürger die herzliche Bitte, nicht 
achtlos an den Sammlern vorüber zu gehen. 

Die erſten Schlitten. 

Die ſtarken Schneefälle der letzten beiden Tage haben 
bewirkt, daß die Droſchkenkutſcher ihre Schlitten herder⸗ 
geſucht haben. Geſtern waren bereits eine größere Zahl 
dieſer Schlitten im Verkehr. (p) 

Kurſus Kir Augenheilkunde. 

Vorn 13. bis 18. Februar findet in Warſchau auf 
Bemühen des Geſundheitsdepartements beim Miniſtertum 
für ſoziale Fürſorge der 8. Kurſus für Augenheilkur de 
ſtatt. Geſuche um Zulaſſung müſſen an das Gefretarrat 
der ſtaatlichen Hygieneſchule, Chocimſka 24, bis zum 1. Fe⸗ 
bruar eingereicht werden. Die Hygieneſchule verfügt über 
Fonds, aus denen Stipendien in Höhe von 50 bis 150 Zl. 
gewährt werden können. Zwecks Erlangung eines ſolchen 
Stipendiums muß bis zum 25. Januar ein Geſuch eir⸗ 
gereich werden, dem der Lebenslauf beizufügen iſt. Die 
Gebühr für den Kurſus beträgt 25 Zloty. Nähere Infor⸗ 
mationen erteilt das Wojewodſchaftsamt. (p) 


Ball der Feuerwehr am 28. Januar. 

Der diesjährige Ball der Feuerwehr, deſſen Rein⸗ 
gewinn dazu beſtimmt iſt, den Fonds dieſer Inſtitution zu 
ſtärken, findet am 28. Januar, von 10 Uhr abends an, 
ſtatt. Das Organiſationskomitee hat dazu ein ſpaniſches 
Jazz⸗Band⸗Orcheſter verpflichtet. Die Büfettpreiſe ſind 
den ſchwierigen Zeitverhältniſſen angepaßt worden. Der 


laſſen ſich leicht ausnützen. Machen Sie nur keine Dumm⸗ 
heiten! Sie müſſen hart genug arbeiten für das bißchen 
Geld.“ 

Eine tiefe Falte lag über Magdalenes Stirn, als ſie 
hinüberging in ihr Zimmer. Eine plötzliche Scham hatte 
ſie überkommen. Was hatte ſie nur getan? 

Dann ſiegte wieder die Hoffnung. Sie zog das Los 
heraus, las immer wieder die Nummer: hundertacht⸗ 
undzwanzigtauſendſiebenhundertdreizehn. Leiſe ſtrich ſie 
mit den Fingerſpitzen über das Stückchen Papier. Hier 
hielt ſie es in den Händen, das Glück! Die Hoffnung, 
deren Erfüllung ihr den Weg ins Leben öffnen würde. 

Noch zwei Tage, zwei lange, bange Tage — dann be⸗ 
gann die Ziehung. f 

Das Fieber hatte ſie mit aller Wucht gepackt; ſie dachte 
nicht mehr daran. wie ſie früher über alle Menſchen ge⸗ 
ſpottet hatte, die ſich mit ſolchen Wunſchträumen quälten, 
fie als Dummköpfe bezeichnet hatte. Jetzt war fie ſelbſt 
mitten unter ihnen! Jetzt kam ſie nicht mehr los von dem 
Dämon, der ſie überfallen hatte. 

Fünfhunderttauſend Mark — das Große Los! Sie — 
ſie ganz allein würde es gewinnen! Sie war ein 
Vabanqueſpiel eingegangen, und fie würde fiegen... 

* * 


* 
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Schloß Löbbau war ehedem ein alter Ritterſitz ge⸗ 
weſen. Aus der Chronik ging hervor, daß es aus dem 
Jahre 1346 ſtammte und von einem Erbherrn von Löbbau 
erbaut worden war. 

Dreihundert Jahre hindurch war es im Beſitz der 
Löbbaus geblieben, bis 1622 der letzte Löbbauer ſtarb und 
das Gut, mit Schulden belaſtet, ſeinen Erben aus der 
Nebenlinie hinterließ. N 

Dieſe Erben waren froh, das Schloß mitſamt den um⸗ 
liegenden Gütern für neuntauſend Taler an einen Grafen 
von Dingelhauſen verkaufen zu können. Von da an wech⸗ 
ſelte Löbbau immer wieder ſeinen Beſitzer, bis es — im 
Jahre 1820 — durch den Amtsrat Arbogaſt Richter über⸗ 
nommen wurde und ſeit dieſer Zeit im Beſitz der Familie 


Januar 1933 


Sonntag, den 22. 


Le 


Eintritt zu dem Ball beträgt 7 Zl. Es iſt anzunehmen, 
daß alle Lodzer, denen es möglich iſt, die Veranſtaltung 
der Wehr unterſtützen werden. 


Der Maskenball des Roten Kreuzes, 

der am 5. Januar in der Philharmonie ſtattfand, brachte 
einen Reingewinn von 2585 Zl. 74 Gr. Die Einnahmen 
betrugen 6427 Zl. 21 Gr., die Ausgaben 3841 Zl. 47 Gr. 


„Das gefährliche Alter des Kindes“. 

Das iſt der Titel eines Vortrages, der von Dr. Kitn« 
ger dank der Bemühungen des Roten Kreuzes heute im 
Saale der YMCA. (Petrikauer 89) gehalten wird. Bes 
ginn um ½1 Uhr mittags. Eintritt frei. 

Kind vom Wagen überfahren. 

Ecke Zawadzka und Zachodnia wurde die 7jährige 
Zofja Glaubiſch beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von 
einem Wagen überfahren. Das Kind erlitt ſchwere innere 
Verletzungen, ſowie einen Beinbruch. Es wurde in das 
Anne⸗Marien⸗Spital gebracht. Der Zuſtand des Kindes 
iſt ernſt. (a) 

Autoreifen geſtohlen. 

Vorgeſtern traf eine Marja Piontkowſka mit dem 
eigenen Auto in Lodz ein. Sie ſtellte den Wagen in der 
Lutomierſkaſtraße 13 unter. Als fie geſtern die Rückfahrt 
antreten wollte, ſtellte ſie feſt, daß der Erſatzreifen und 
mehrere andere Gegenſtände im Werte von einigen hun- 
dert Zloty geſtohlen worden waren. (p) 


Mann bricht vor Hunger kuſammen. 

In der Rzgowſkaſtraße brach geſtern der Wulczanſka⸗ 
ſtraße 58 wohnhafte Auguſt Julius Burchardt zuſammen. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte Unterernährung 
jeft und überführte den Erkrankten nach der ſtädtiſchen 
Krankenſtelle. (p) 

Unheilbar Kranke trinkt Sublimat. 

In ihrer Wohnung (Nowa 5) trank die 37jähr'ge 
Staniſlawa Wieczorek Sublimat. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft überführte die Lebensmüde nach dem Bezirks⸗ 
krankenhaus. Die Urſache der Verzweiflungstat iſt auf 
eine unheilbare Krankheit und Herzenszerrüttung zurück⸗ 
zuführen. (a) 

Der Nachtdienſt der Apotheken. 
J. Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Trawkowfta, 


Brzezinſta 56; M. Rozenblum, Srodmiejjla 21; M. Bar⸗ 


toszerjf:, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czon⸗ 
ti, Relicirita 53. 


„Stöp el“: Trumpf des „Thalfa“⸗Thealers 

Es ſteht ohne Zweifel feſt, daß das deutſche Theater 
mit dieſem Schwank ſeinen Trumpf ausſpielt und damit 
alle bisherigen Leiſtungen ohne weiteres in den Schatten 
ſtellt. Auch die vielen Luſtſpiele und Operetten, die das 
Vergnügungsrepertoire in Lodz zur Zeit aufzuweiſen hat, 
find bei einem Vergleich mit „Stöpſel“ glatt erled gi. 
Kein Wunder darum, daß Leute, die bisher der Meinung 
waren, nur der Filme könne ihnen gute Unterhaltung bie⸗ 
ten, nun ganz dem deutſchen Theater verfallen find. Denn 
„Stöpjel“ it vom erſten bis zum letzten Wort, das auf 
der Bühne erklingt, ein unaufhörlicher Lachſturm, ein 
Wirbel von urkomiſchen Situationen und herrlich ten 
Witzen, der den Zuſchauer mit ſich fortreißt und ihn erſt 
nach zwei Stunden köſtlichſten Amüſements freigibt. 
„Stöpſel“ verdient, geſehen zu werden! — Karten ſind 
heute von 11 Uhr vormittags an der Theaterkaſſe im 
Preiſe von 1—4 Zl. zu haben. 


Schloß Löbbau oder das Schloßgut, wie es in der 
ganzen Umgebung hieß, ſtand auf märkiſchem Boden, wi, 
geben von einem alten und mächtigen Park. Das Schloß 
ſelbſt war ein mächtiger, maſſiver Bau, an dem im Laufe 
der Jahrhunderte immer wieder von den jeweiligen Bes 
ſitzern herumgebout worden war. 

Die Vorderfront des Schloſſes ſah auf einen wunder⸗ 
voll gepflegten Raſen, durch den ſich ein ſchnurgerader 
Weg bis zu dem großen Portal hinzog. Eine altersgraue, 
dicke Mauer umgab Schloß und Rittergut, die beide durch 
eine mächtige Kaſtanienallee miteinander verbunden 
waren. 

Früher wurde jeder Menſch geſiebt, der das große Tor 
der Schloßmauer paſſierte; kein Fremder hätte es wagen 
dürfen, die Kaſtanienallee unerlaubt zu durchſchreiten. 
Selbſt noch zu Lebzeiten des vor zwei Jahren verſtorbenen 
Amtsrats Richter war es dem Gutsperſonal ſtreng ver⸗ 
boten, den Herrſchaftsweg durch die Allee und den Park 
zu benutzen. 

Jetzt hatte ſich das gründlich geändert. Landarbeiter, 
Knechte und Mägde ſchlüpften durch das Portal, um ſich 
den Weg abzukürzen; Dorfweiber wanderten breit und 
behäbig daher, um ſich ihre Milch zu holen, Tagelöhner 
karrten ihre Schubwagen über den breiten Platz vor dem 
Schloß, und ſie blieben mitten auf dem Kiesweg ſtehen, 
um ſich auszuruhen. 

Niemand kümmerte ſich um dieſe Vorgänge. Der gegen⸗ 
wärtige Beſitzer des Schloßgutes, der junge Doktor Auguſt 
Richter, war ja nicht hier; er ging in Heidelberg ſeinen 
Studien nach und kümmerte ſich nicht um ſeinen Beſitz Er 
überließ alles ſeinem Verwalter und ließ ihn ſchalten und 
walten, ohne danach zu fragen, ob der in ſeine eigene 
Taſche wirtſchaftete und Löbbau immer weiter herunter⸗ 
brachte. 

Es war Auguſt Richter ziemlich gleichgültig, wie es 
auf Löbbau ausſchaute. Die Hauptſache war, daß es fo viel 
Geld abwarf, daß er ſein fröhliches Heidelberger Leben 
ungeſtört fortſetzen konnte. ik in 


En) Lodzer € 


Unſere Schulforderungen. 
das Memorial an den Herrn Schullurator in Sachen der deutſchen Bolteſchulen 


Nationalität, die die deutſche Sprache nicht de⸗ 
herrſchen. Die Leiterin der erſten Klaſſe in dieſer Schule 
iſt der deutſchen Sprache ebenfalls nicht mächtig. (Dies 
war der Stand bis zum 16. Januar, an welchem Tage be⸗ 
lanntlich die Zuſammenlegung der Schulen Nr. 93 und 
90 erfolgt iſt, wodurch diesbezüglich auch eine Aenderung 
eingetreten iſt. Die erſte Klaſſe wird aber weiterhin von 
der polniſchen Lehrerin geleitet. Die Red.) 


Wie bereits berichtet, begab ſich am 5. Ja⸗ 
nuar d. J. eine Delegation zum Schulkurator 
nach Warſchau und intervenierte u. a. in Sachen 
der „Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache“ in Lodz. Auf Verlangen des Herrn 
Schulkurators würde daraufhin ein Memorial 
ausgearbeitet, das die am meiſten fühlbaren 
Mängel im deutſchen Schulweſen in Lodz auf⸗ 
zählt und Forderungen zur Behebung derſelden 
enthält. Das Memorial, das Anfang voriger 
Woche dem Herrn Schulfurator überſandt wur de, 
hat folgenden Wortlaut: 


„An den 
Herrn Kurator des Warſchauer Schulbezirks 
in Warſchau. 
Endesunterzeichnete Vormünder der Vollsſchu ten 


mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lodz und Vertreter der 
deutſchen Bevöllerung erlauben ſich Ihnen nachſtehendes 
Memorial über die im Widerſpruch zu den verpflichtenden 
Beſtimmungen ſtehenden ſprachlichen Verhüllniſe in 
den Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lodz 
vorzulegen: 

1. Artikel 19 und 24 der Verordnung des Miniſter⸗ 
rats vom 3. März 1919 über die Volksſchulen mit deut⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache beſagen, daß der Unterricht in die⸗ 
ſen Volksschulen in deutſcher Sprache zu erfolgen 
hat und ohne Einwilligung der Eltern nicht 
geändert werden darf. Entgegen dieſen Beſtim⸗ 
mungen wird der Unterricht in den Volksschulen mit der 
ſcher Unterrichtsſprache in Lodz größtenteils entweder 
ausſchließlich nur in polniſcher Sprache erteilt, oder die 
deutſche Sprache findet beim Unterricht lediglich als Hilis⸗ 
ſprache Anwendung. Dieſer Stand geht ganz klar Her: 
vor aus der Tabelle, die dem Herrn Kurator auf der Kon⸗ 
ferenz am 5. Januar ds J. durch die Delegation überreicht 
wurde. 

2. Auf Anordnung des Schulinſpektors in Lodz 
haben die Schulleiter im Schuljahre 1931/32 die Schüler 
und Schülerinnen angewieſen, in den Pauſaen nur 
polniſch zu ſprechen. Dieſe Anordnung entbehrt 
jeder rechtlichen Grundlage. Für Nichtbefolgung die. er 
Anordnung werden die Kinder beſtraft. In der Schule 
Nr. 110 werden die Kinder ſogar mit Gelbftrafen 
gen 8 falls fie zu ihren Schulkameraden deutſch ſpre⸗ 

en. 


3. An vielen Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache wurden Schulleiter eingeſetzt, die ſich 
nicht nur nicht zur deutſchen Nationalität 
bekennen, ſondern ſich gegenüber den berechtigen 
und vollkommen legalen Bemühungen der deutſchen Eltern 
um Erhaltung der eigenen Sprache und Kultur feind⸗ 
lich verhalten. Außerdem wird die Zahl der 
Lehrer polniſcher Nationalität an deut⸗ 
ſchen Schulen immer mehr erhöht, wäh⸗ 
rend deutſche Lehrer polniſchen Schulen 

ugeteilt werden. Als Beiſpiel führen wir die 
olksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache Nr. 93 an, wo 
nur 2 Lehrer deutſcher Nationalität be⸗ 
ſchäftigt find und 3 Lehrer polniſcher 


FREE DA 


Es herrſchten böſe Zuſtände auf Löbbau, ſeitdem der 
alte Amtsrat tot war. Der Verwalter war früher ſchon 


nicht ganz ehrlich geweſen; jetzt handelte er nur noch zu 


ſeinem Vorteil, und es war ihm gleichgültig, ob das Gut 
vollends in die Binſen ging. a 7 
Und feine Frau unterſtützte ihn nach Möglichkeit; fie 


beſchnitt die ohnehin niedrigen Löhne der Arbeiter, wo es 


irgend ging, um das Geld für ſich auf die Seite zu bringen. 
Sie ſchraubte die Preiſe für Eier, Butter und die anderen 
Erzeugniſſe in die Höhe, wobei der Verdienſt natürlich 
in ihre Taſche ging. Ar. 

Alles ging drunter und drüber auf dem Schloßgut. Die 
Arbeiter und Tagelöhner wechſelten ſtändig; keiner hielt 
es lange dort aus. 18. 

Schon als Amtsrat Richter geſtorben war, hatte es 
um Löbbau nicht gut ausgeſehen. Auguſt Richter hatte ſich 
kaum darum gekümmert; er war wenige Tage nach der 
Beerdigung ſeines Vaters wieder zurückgefahren, nach 
Heidelberg. So viel wie er brauchte, würde das Gut ſchon 
noch abwerfen; alles üvrige war ihm gleichgültig. 

Er wußte damals noch nicht, daß ihm kaum mehr ein 
Stein ſeines väterlichen Beſitzes gehörte, daß das Schloß⸗ 
gut mit Hypotheken und Schuldverſchreibungen überlafter 
war. 

Ein Schreiben des Dorſpfarrers hatte ihn aus ſeiner 
Unwiſſenheit geriſſen, ihn plötzlich nach Löbbau ge⸗ 
rufen. 75 
Jetzt ging er erregt im Arbeitszimmer ſeines Vaters 
Hin und her. Er hatte dem alten Freund feiner Jugend 
zuerſt nicht glauben wollen, und er mußte jetzt ſehen, daß 


Schulinſpektors von Lodz bedienen ſich die Leh⸗ 
rer im Verlehr mit den Schülern nur der 
polniſchen Sprache, was dem Charalter einer 
Schule für Kinder, deren Mutterſprache die deutſche iſt, 
widerſpricht. N 
auf den Elternverſammlungen, enigegen 
dem Wunſche der Eltern, in polniſcher Spracke, 
was ebenfalls dem Charakter einer S 5 r 
dern deutſcher Nationalität beſucht wird, zuwiderläuft. 
Ueberdies ſteht das im Gegenſaz zu den in der Verfaſſung 


tur dur 


aller Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 


nächſten Schule zurücklegen, die eine 7. Klaſſe beſitzt. 


Auf Grund einer mündlichen Anordnung des Herrn 


4. Die Herren Schulleiter erſtatten ihre 8 e richte 
„die von Kin⸗ 


ſeſtgelegten Grundſätzen über die Pflege der eigenen Kul⸗ 
die nationalen Minderheiten. 5 
5. Nachſtehende Volksſchulen mit deutſcher Unterrich!s⸗ 
ſprache in Lodz beſißen keine ſiebente Klaſſe: 
Schulen Nr. 90, 93, 95, 110, 111 und 120, d. i. 15 ole 
a dieſe 
Schulen ſehr 1 voneinander entfernt find, mülſſen de 
Schüler der 7. Klaſſe einen übermäßig langen Weg bis zur 


Angeſichts diefer hier aufgezählten Tatſachen erachten 

es die Unterzeichn:ten für richtig: 5 2 
Zu Punkt 1: Die Beſtimmungen der Verordnung des 
Miniſterrats vom 3. März 1919 über die Volksſch ilen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache ſind voll und ganz einzuhalten 
Die widerrechtlich erfolgte Einſührung der polniſchen Un⸗ 


Bei Ischias erfolgt auf ein Glas natürli⸗ Kranz: 
Joſeſ“⸗Bitterwaſſer, früh nüchtern genommen, ee 


ausgiebige Darmentleerung, an die ſich ein hehaglicyes Go⸗ 


ühl der Erleichterung anzuſchließen pflegt. Zu haben in 
House Leigh nech 125 5 


Aus dem Gerichts aal. 

14 Angeklagte — 12 Verurteilte. N: 
Wie berichtet, begann am vergangenen Mittn och vor 
dem Lodzer Bezirksegricht ein Prozeß g gen 14 Perſonen, 
von denen zwei angeklagt waren, 4 1 0 Unterſtützungs⸗ 
berechtigungen an Perſonen ausgeſtellt zu haben, die ent⸗ 
weber nicht arbeitslos waren oder zum Empfang von Un⸗ 
terftügungen keine Berechtigung hatten. Die übrigen 12 
Angeklagken hatten dieſe Beicheinigungen angenommen 

und Unterſtützungen vom Arbeitsloſenfonds erhalten. 
Geſtern wurde das Urteil verkündet. Der Hauptan⸗ 
geklagte Staniſlaw Blaszkiewiez wurde zu eineinhalb Jah⸗ 
ten Gefängnis verurteilt. Sein Gehilfe Antoni Na⸗ 
wodny erhielt 20 Monate Gefängnis. Szezepan Janz ak, 


Fells Koſtrzewa, Wladyflam Dubielas, Stefan Koſtrzewa, 


es viel, viel ſchlimmer war, als ihm der Pfarrer ge⸗ 
ſchrieben hatte. 

Gerade war der Hauptgläubiger fortgegangen. Auguſt 
Richter konnte froh fein, daß es ein anständiger Menſch 
war, der ihm Zeit laſſen wollte und der nicht darauf 
drang, daß Löbbau ihm über den Kopf weg verſteigert 
wurde. l NR 

Was follte nun werden? 15 

Ob ſich ſeine leiſe Hoffnung erfüllte? Ob Teutobert 
Flſcher, der Vater feines beften Freundes, helſen würde! 
Er hatte dem alten Herrn haartlein feine Verhältniſſe ge 
schildert; er wollte mit offenen Karten ſpielen. 

Vier Tage waren inzwiſchen vergangen; er hatte noch 
nichts von Theobald gehört. 4% 

Mit gerunzelten Brauen ſtand Augufi Richter am 
Fenſter und ſtarrte vor ſich hin. Noch war alles lahl und 
leer dort draußen. Aber bald wurde es Frühling, und 
der große Zauberer würde einziehen und mit ihm neues 
Reben und Blühen. 

Mein Gon, wie ſchön war es früher hier geweſen — 
damals, als ſeine Mutter noch lebte, als buntes Leben das 
Haus und den Park erfüllte. Man hatte ſehr geſellig ger 
lebt auf Schloß Lvöbbau. Aus der Nachbarſchaft und aus 
der naten Kreisſtadt waren die Gäſte gekommen. 

Große Jagden, üppige Mahle, bezaubernde Feſte waren 
veranſtaltet worden. Nächte hindurch hatte das Schloß ge⸗ 
ſtrahlt im Glanz unzähliger Lichter. 

Bis das alles mit einem Male aufgehört hatte, als 
ſeine Mutter plötzlich geſtorben war. Auguſt war damals 
fünfzehn Jahre alt geweſen, hatte als Gymnaſiaſt die 
Schule in der Stadt beſucht. 8 

Am Sonntag war er noch zu Hauſe geweſen, hatte ſich 
über die ſchöne, ſtrahlende Mutter gefreut. Drei Tage 
BEN mar ſie tot: eine Kopfgrippe haue fie plötzlich weg · 
gerafft. N 5 
Von da an hatte die Geſelligteit auf Löbbau aufgehört. 
Die Freunde blieben aus, Amts rat Richter zog ſich zurück. 
Er war wortkarg geworden. e 

Auguſt erfuhr nicht, daß es immer werter gurückamg 
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richisſprache in dieſen Schulen iſt rückgängig zu machen. 
Zu Punkt 2: Jegliche Anordnungen der Schulleitun⸗ 
gen über den zwangsweiſen Gebrauch der polniſchen 
1 durch die Kinder in den Pauſen find als ungeſetz ⸗ 
lich zurückzuziehen. 2 
eg und 4: Die Leiter der Volksſchulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache ſollen der deutſchen Nationa⸗ 
lität angehören, die deulſche Sprache beherrſchen und ſich 
im Verkehr mit den Schülern, auf Elternverſammlungen 
und tun der deutſchen Sprache bedienen. Den 
Abſolventen des ſtaatlichen Lehrerſeminars mit deutſcher 
Unterrichts] ift bei Anſtellungen an deutſchen Schu: 
len, ſoweit es ſich nicht um Poloniſten handelt, das Bor- 


he n d f 

u Punkt 5: An den Volksſchulen mit deutſcher Un 
terrichtsſprache ſind mit Beginn des nächſten Schuljahres 
weitere 7. Klaſſen zu eröſſnen. 

Obiges zur Kenntnis bringend, bitten die Unterzeich⸗ 
neten den Herrn Kurator um Prüfung der angeführten, im 
Widerſpruch fam Recht und dem Grundſatz über die Gleich 
berechtigung der nationalen Minderheiten in Polen ſtehen⸗ 
den Tatſachen ſowie um Erlaſſung von Anordnungen, wo⸗ 
durch dieſe die deutſche Bevölkerung ſchädigenden Verfeh⸗ 
lungen beſeitigt werden würden. N 

Die Antwort bitten wir an den Herrn Redakteur 
Otto Heike in Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Lodz, 
Petrilauer 109, zu leiten. 

Lodz, den 9. Januar 1933.“ N 

Das Memorial haben unterzeichnet: die Redakteure 
Emil Zerbe und Otto Heike, Stadtperordneter Guſtav 


Ewald, ſowie die nachſtehenden Schulvormünder: von der 


Schule Nr. 90: die Klaſſenvormünder H. Weigelt, Leon 
Stach und Zeilner; Schule Nr. 93: Hauptvormund 
D. Gugacz; Schule Nr. 95: Hauptvormund A. Pieh; 
Schule 102: Hauptvormund W. Grimm; Schule 108: 
Hauptvormund A. Kepler; Schule 110: ſtellv. Hauptvor⸗ 
mund E. Kahlert und Vormünder Th. Kummert und A. 
Eberle; Schule 112: Hauptvormund R. Hartowicz und die 
Vormünder Otto Kirchner, Golz und A. Kaiſer; Schule 
117: Vormünder Muſial, W. Ludwig und A. Norkweſt: 
Schule 118: Hauptvormund R. Hunker und Vormund 
A. Frinker; Schule 120: Hauplvormund H. Wolle und 
Vormund Th. Gleim. 


Jan Grzondzela, Jan Sliwczynſki (Vater), Jan Stine 
czunſti (Sohn), Staniſlaw Mientkowſti, Henryk Sl'w⸗ 
kynſti, Michal Malinowſki wurden zu je 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Ihnen wurde auf Grund der Amneſtie 
die Strafe exlaſſen. Waclaw Czuprynſki und Franciszek 
Andrzejczal wurden freigelaſſen, da ſie die Unterſtützung 
legal erhalten hatten. (p) 


Kunſt. 


Vom Juſtitut für Kunſtpropaganda. Die intereſſang 
Ausſtellung der Vereinigten Lodzer Bildhauer wird 1 
des guten Beſuchs bis zum 5. Februar verlängert. Es 
ſtellen folgende Maler aus: S. Finkelſtein, M. Gurewiez, 
Karl Müller, J. Krauſe, B. Kudewicz, J. Kwapiezewſla, 
J. Kowner, H. Loria, K. Mackiewicz, S. Majerowiczowna, 
A. Mentes, Z. Poduszko, WI. Strzeminſki, M. Szapiro, 
Tadeusz Trembacz und Steſan Wegner. Die Bildhauer⸗ 
kunſt vertreten: Alexander Czeczott, Katharina Kobro und 
Joachim Kahane. — Das Inſtitut (Sienkiewicz⸗Park) iſt 
täglich von 11 bis 21 Uhr geöffnet. 

Adolſ Bautze dirigiert die Sinfonielonzerte der Phil. 
harmonie. Nachdem die halbe Saiſon verfloſſen iſt, ohne 


mit Löbbau. Wenn er in den Ferien nach Haufe kam, ſah 
er wohl, daß eines der koſtbaren Zimmer nach dem 
anderen verſchwunden war. Einmal hatte er den Vater 
gefragt; er war ſo barſch zurückgewieſen worden, daß er 
teine zweite Frage mehr gewagt hatte. 

In Marburg hatte er Theobald Fiſcher kennengelernt. 
und die beiden hatten ſich vom erſten Augenblick an eng 
aneinanver angeſchloſſen. Der luſtige, tatkräftige blonde 
Theobald hatte das Herz des verſchloſſenen Auguſt er⸗ 
obert; eine tiefe Freundſchaft blieb zwiſchen den jungen 
Menſchen. 

Einmal hatte Theobald ſechs Ferienwochen auf Löbban 
verlebt — ſechs herrliche Wochen, die zu den ſchönſten 
Erinnerungen der beiden Freunde gehörten. Selbſt der 
harte, ernſte Amtsrat hatte den wilden, draufgängeriſchen 


en gern gehabt und über feine luſtigen Streiche ge⸗ 
1 chelt. 288 2 2 . A 2 . 


Die Freundſchaft zwiſchen Auguft Richter und Thes⸗ 
bald Fiſcher wax gehlieben, auch dann, als Theobald in 
feine Vaterſtadt zurücklehrte, um in die väterliche Fabrik 
einzutreten, und Auguſt in Heidelberg ſtudterte. d 

Auguſt Richter hatte ſich der Germaniſtit zugewandt, 
ohne allzuviel Intereſſe für fein Studium aufzubringen. 
Aber — irgend etwas mußte er ſchließlich ſtudieren. 
Er war nicht oft in Löbbau geweſen in dieſen Jahren. 
Er ſtand nicht beſonders gut mit ſeinem Vater, der immer 
verſchloſſener und immer menſchenſcheuer geworden war. 

Bei ſeinem Studium hatte ſich Auguſt auch Zeit ge⸗ 
laſſen; er kümmerte ſich mehr um andere Dinge und ließ 
das Lehen an ſich vorbeiziehen. 

Daß es in Löbbau nicht mehr ſo gut ging wie früher, 
erfuhr er erſt nach dem Tode des Vaters. Damals ſchon 
wußte er, daß feine Eltern weit über ihre Verhältniſſe 
gelebt hatten. Aber er hatte nicht erfahren, wie ſchlecht 
es wirklich um Löbbau beſtellt war; niemand hatte ihm 
die Augen geöffnet — zu einer Zeit, wo er vielleicht noch 
die Möglichteit gehabt batte, einigermaßen Ordnung in 
die Zuftände zu bringen 
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dab die Möglichkeit beſtanden hätte, Sinfonzekonzerte zu 


veranſtalten, wandten ſich die Vorſtände des Philharmo⸗ 
niſchen Orcheſters an Kapellmeiſter Bautze mit der 
Bitte, ihre Angelegenheit in die Hand zu nehmen. Die 
Abteilung für Kultur und Bildung am Lodzer Magiſtrat, 
an die Kapellmeiſter Baue ſich wandte, hat in Erkenntnis 
der kulturellen Bedeutung ſolcher Veranſtaltungen ihm 
eine weitgehende Unterſtützung zugeſichert, ſo daß eine 
Folge von 6 Konzerten (bis zum 1. April) ermöglicht 
wurde. Am Sonntag, dem 29. Januar, findet nachmil⸗ 
tags 4 Uhr das erſte Sinfoniekonzert unter Bau se Lei⸗ 
tung ſtatt. — Dieſe Wendung der Dinge iſt zu fraßen 
und dem Unternehmen volles Gelingen zu wünſchen 

Der heutige Hanka Ordonomna⸗Abend. Heute, end⸗ 
lich, nach ung: duldigem Erwarten trifft unſer allgemeiner 
Liebling Hanka Ordonowna in Lodz ein und wird abends 
um 8.30 Uhr in der Philharmonie den angekündigten 
Abend ihrer herrlichen Liedchen geben. 


Aus dem Reiche. 


2000 Militäcunifoemen verbrannt. 

In den Soldatenkaſernen des 22. Infanterierogi⸗ 
ments in Siedlee, im Uniformmagazin, brach ein 
Brand aus, der trotz der ſofort eingeleiteten Löſchaktion 


das ganze Magazin mit den darin aufbewahrten 2000 
Uniformen einäſcherte. 


Der Schaden beträgt 35 000 Zl. 
Die Unierſrchung wird von der Gendarmerie des Ortes 
geführt. 


Schneewehen bei Wilno. 
verſchütteten Wege und Bahugeleiſe. 


Der ſeit zwei Wochen herrſchende Froſt wich einem 
elinderen Wetter, das große Schneefälle brachte. Am 


Freitag wütete in der Umgebung von Nowogrodel ein 


böſer Wind. Schneegeſtöber verſchütten Wege und Bahn⸗ 
geleiſe der Linie Grodno—Bialyſtok. Nach den gefähede⸗ 
ten Strecken wurden Arbeitskolonnen, die mit Schnee⸗ 
pflügen al ee find, entſandt. Der Sturmwind gat 
in etlichen 

Die Telephenleitung Wilna — Warſchau war am Freilag 
teilweiſe beſchädigt. 


Eiſenbahn⸗Jalſchſpieler ſeſtgenommen. 

Der Polizei wurde in letzter Zeit öfter Mitteilung 
gemacht, daß auf der Strecke Lodz —Warſchau eine Bande 
von Falſchſpielern ihr Unweſen treibe, die es verſtehe, die 
Reiſenden oft vollkommen auszuplündern. i 

Geſtern gelang es Geheimpoliziſten, die ganze Bande 
ſeſtzunehmen, als ſie in einem nach Lodz gehenden Zuge 
gerade dabei waren, einem Reiſenden die Barſchaft „abzu⸗ 
gewinnen“. Einer der Betrüger verſuchte die Flucht zu 
ergreifen, indem er während der Fahrt aus dem Zuge 
ſprang. Er trug aber eine ſchwere Verletzung davon und 
konnte ebenfalls feſtgenommen werden. Die Verhafteten 
wurden nach dem Unterſuchungsamt gebracht, wo ſie ſich 
als der 50 Jahre alte Moszek Tolarz (Warſchau), der 45 
Jahre alte Aron Kaufmann (Warſchau), der 37 Jahre 
alte Jan Majewiti und der 34 Jahre alte Joſef Kowa ki 
(beide Rembertow) herausſtellten. (p) 


Tomaſchow. Arbeiterdelegation beim 
Staroſten. Beim Staroſten Stachowſki ſprach eine 
Arbeiterdelegation des Klaſſenverbandes in Sachen der 


Neuaufnahme der Saiſonarbeiten, der Auszahlung der ein⸗ 
maligen Unterſtützung in Höhe von 7000. Zl. und der Koh⸗ 
lenherausgabe für den Winter vor. Was die öffentlichen 
Arbeiten anbetrifft, jo verſprach der Staroſt beim Woſe⸗ 
wodſchaftsamt zu intervenieren. Es beſteht die Ausſicht, 
daß die Arbeiten zu 90 Prozent erneuert werden. Die 


ttihaften die Telephonveruindung zerriſſen. 


Auszahlung der Unterſtützung wurde von der Finanzlige 
der Stadtverwaltung abhängig gemacht. Die Kohlenan⸗ 
gelegenheit verſprach der Staroſt in günſtigem Sinne zu 
erledigen. 

Petrikau. 150 Arbeiter entlafjen Nach 
zweiwöchiger Kündigung wurden am Donnerstag in der 
„Petrilauer Textilmanufaktur“, A.⸗G., 150 Arbeiter ent⸗ 
laſſen. In dieſer Firma wurde bereits am 31. Dezember 
einem Teil des Büroperſonals gekündigt. Ab 1. Februar 
ſind weitere Kündigungen vorgeſehen. Dieſe Maßnahmen 
ſtehen mit der Abnahme der Beſtellungen und der Ueber⸗ 
füllung der Lager im Zuſammenhang. (p) 


Sport. 


Frau Nehring in Relordform 


Die Weltrelordinhaberin im Schnellaufen Frau Neh⸗ 
ring, die heute auf der Eisbahn im Helenenhof an den 
Start geht, befindet ſich, wie Warſchauer Blätter zu be⸗ 
richten wiſſen, bereits in Hochform. Letztens erzielte ſie 
im Training auf der vorſchriftsmäßigen Laufbahn der 
7 Zeiten, die die bisherigen Rekorde unterboten. 

o benötigte fie für 500 Meter 53,4 Sekunden (der be⸗ 
ſtehende Weltrekord der Oeſterreicherin Landbeck — 58,7 
Selunden) für 1500 Meter 2 Min. 58,8 Sek. (ihr eigener 
Weltrekord — 3:01,4), 3 Kilometer — 6:18,4 (bisheriger 
Weltrelaxd — 6:39). ö 
Hoffentlich iſt es der unvergleichlichen Wettläuferin 
da e in Lodz hervorragende Leiſtungen zu voll⸗ 

ringen. 5 


Polen wirb bei ben Tichechoſlowakiſchen Stimeiſter⸗ 
; — 


durch ein ſtarles Team vertreten ſein. Bisher wurden 
beſtimmt: Broniſlaw Czech, Staniſlaw und Ondr. Maru⸗ 
ſarz und Luszeek. a . 


Stadt Bratiſlawa ſtiſtet einen Ehrenpreis. 

Für die vom 18. bis 26. Februar in Prag ſtattfinden⸗ 
den Europameiſterſchaften im Eishockey beſchloß der Stadt⸗ 
rat von Bratiſlawe einen Ehrenpreis im Werte von 

0.— Ke. zu wibmen. fe aan 
TTT 


Aus dem doutfihen Geſellſchaftsleben 


eſtunde. Die heutige Kinderſtunde des Deut⸗ 
ſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 111, beginnt 
um 4 Uhr 15 Min. nachmittags. Im Programm neue 
f ige Kaſperle⸗Spiele. Alle Kinder ſind herzlich einge⸗ 
aden. 

Lichtbilbervortrag. Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: 
Montag, um 8 Uhr abends, hält Unterzeichneter im Bet⸗ 
haus in Zubardz (Sierakowſkiego 3) um wiederholten 
Mal den Lichtbildervortrag: „Die fittliche Reinheit im 
Licht der Bibel“. Dieſer Vortrag iſt nur für Erwachſene 
beſtimmt. Alle, die dieſen Vortrag noch nicht gehört 
haben, ſind herzlich eingeladen. 


Frauenverein der St. Trinitatis⸗Gemeinde. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit der am 30. Januar ſtattfindenden Jah⸗ 
r findet morgen, Montag, eine Vor⸗ 
wahl für die zu de der Aemter ſtatt. Auch die Mit⸗ 
glieder der Jugendecke werden erſucht, vollzählig zu er⸗ 


ſcheinen. 

Generalverſammlung des Cyiliften-Bereins „Rekord“. 
Am vergangenen Mittwoch um 9 Uhr abends fand im Ver⸗ 
einslokale Andrzeja 17 die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung genannten Vereins ſtatt. In Anweſenheit von 39 
Mitgliedern eröffnete Präſes Ludwig Quiram die Sitzung 
mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht des Schriftfüh⸗ 
rers, 2. Bericht des Kaſſierers, 3. Bericht der 01 
kommiſſion, 4. Bericht der Sportkommiſſion, 5. Abſtim⸗ 


Eisbahn „Helenenhoi‘ 


Hente, um 11 Uhr vormitlags. Zum erſten Mal in Lodz! 


Eis: Schnellaufen 


auf der ſpeziell erbauten Laufbahn 


Es nehmen teil: 
Frau Nehring — Weltmeiſterin 
Frl. „Lenn“ — Meiſterin von Warſchau 
Michalat — Meiſter von Polen 
1— mehrmaliger poln. Meiſter 
und die beſten Lodzer Schlittſchuhläufer 


Außerdem: Kunftlaufen. 


ieee 


mung, 6. Niederlegung der Aemter der alten Verwaltung, 
7. Neuwahl, 8. Freie Anträge. Nach Verleſung der Pro⸗ 
tokolle der Generalverſammlung, der letzten Monatsſitzung 
und de Berichts vom Jahre 1932 durch den Schriftführer 
Herrn Edmund Walter erfolgte einſtimmig die Annahme 
derſelben. Aus dem Bericht geht hervor, daß der Verein 
102 Mitglieder zählt. Im verfloſſenen Jahre wurden 
eine Generalperſammlung, fünf Monats- und ſechs Bere 
waltungsſitzungen abgehalten. Die Wahl für die Verwal⸗ 
tung hatte folgendes Ergebnis: Präſes — Ludwig Qui⸗ 
ram, Vizepräſes Leon Ber und Reimund Greif, 
Schriftführer — Edmund Walter, Kaſſierer Herbert Fri⸗ 
kert und Erwin Riſtok, Vorſitzender der Sportkommiſſion 
ſowie 1. Kapitän — Max Keppler, 2. Kapitän — Rudolz 
Wurm, 3. — Alfons Gieſe. Reviſionskommiſſion: Adolf 
Quiram, Rudolf Wurm und Willy Rohr; Vereinswirte — 
Emil Otto und Alfons Gieſe, Vorſitzender der dramatiſchen 
Sektion — Kurt Scholtz, Vereinsfeldſcher — Leon Ber. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8%; 
Uhr abends, findet im Leſezimmer des Deutſchen Schul- 
und Bildungsvereins, Petrikauer 111, wieder ein öffent⸗ 
licher Vorleſeabend ſtatt. Thema: Spitzbuben und Gau⸗ 
nergeſchichten. Zum Vorleſen gelangen: Rudolf Greinz, 
Die Schwammerlſuppe; Paul Ernſt, Die geſperrien 
Schlachtſchüſſeln, Die Uhr, Die Brüder, Der Strumpf. 
Jedermann willkommen. Eintritt frei. 


Vom Rundfunk. 
Volkstümliches Konzert. 


Heute, 20.20 Uhr, ſendet Warſchau ein volkstümliches 
Konzert des Warſchauer Funkorcheſters unter Leitung von 
Kapellmeiſter Joſef Oziminſti. Als Soliſtin wirkt Ewa 
Bandrowfka⸗Turſka mit, die einige polniſche Lieder ſowu 
die große Geſangstechnik erfordernden „Variationen übet 
ein Hen, von Mozart“ von Adam zum Vortrag bringen 
wird. 


Funkaufführung der „Faſchingsſee“. 

Morgen, Montag, um 20 Uhr, übernimmt der Lodzer 
Sender aus Warſchau eine Funkaufführung der Operette 
„Die Faſchingsfee“ von Emmerich Kalman. In den Haupr⸗ 
rollen: Aniela Szleminſka und Mauryey Janowski. Am 
Dirigentenpult: Waclaw Elszyk. 
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Frauenſchickfale. 


Seitdem die Frau ſeſhſtändig in ihrem Tun und 
und Handeln geworden iſt, hat ſich vieles in ihrem Lehen 
geändert. Damit iſt aber auch das Intereſſe der Allze⸗ 
meinheit auf das Frauenproblem gelenkt worden. Eine 
Literatur iſt entſtanden, die das Problem der Frau zun 
Thema hat. Und im Gegenſatz zu früheren Zeiten, iſt es 
die Frau, die dieſe Fragen ſelbſt aufrollt und die berech⸗ 
tigten Forderungen aufſtellt. Wenn auch das Eindringen 


der Frau in den Arbeitskreis des Mannes nicht immer 


das nötige Wohlwollen von ſeiten der Männer entgegen⸗ 


gebracht wird, ſo wird doch der Kampf um Freiheit und 


Gleichheit in den Reihen der ſozialiſtiſchen Kampfesorga⸗ 
nisationen, ihre Teilnahme an den gefährlichen Miſſion en, 
ihre heiße Liebe für die Gerechtigkeit, Bewunderung und 
Freude in den Reihen ihrer männlichen Kollegen auslöſen. 

Daß das Leben der Frau oft ſchwer und alg⸗ 
opferungsvoller iſt, mehr Leid und Kummer in ſich trägt 
als das Leben des Mannes, darüber gibt heute eine Reihe 
von Büchern Auſſchluß, die zum Teil von Frauen ſelbſt 
e find. Auch darin liegt ein Fortſchritt unſerer 
Zeit. 

In eaſier Linie 7 wohl Martin Anderien-Nerd’s 
„Stine Menſchenkind“ zu nennen, das den Le⸗ 
benslauf einer Frau und Mutter ſchilder, damit auch den 
Lebensgang tauſend Proletarierfrauen. f 

Was eine Frau imſtande iſt zu ertragen, das erfähr: 
man aus der Lektüre dieſes Buches. 

Ein Buch mit ſtarker ſozialer Einführung iſt auch 


Clara Viebigs Roman „Tägliches Brot“. Auch hier 
iſt Frauenlos und Frauenſchickſal in Geſtalt eines Dienſt⸗ 
mädchens eindringlich dargeſtellt. 

Carl Hauptmanns Buch „Mathilde“ iſt eben⸗ 

falls die Geſchichte aus dem Leben einer armen Frau. Hier 
wächſt die tragiſche Geſtalt der Frau aus dem Arbeiter⸗ 
ſtande zum Symbol des geſamten menſchlichen Daſeins 
aus. 
. Daß die Frauen aber nicht taten⸗ und gedankenlos 
dem Lehen gegenüberſtehen, ſondern tätigen Anteil am 
Befrefungskamßf des Proletaxiats nehmen, darüber legen 
die folgenden Bücher Rechenſchaft ab. 

Berta Seligers Roman „Herz in Flammen“ 
zeichnet eine Frau, die aus eigenem Erleben heraus eine 
Kämpferin für die Befreiung der Arbeiterklaſſe wird, in⸗ 
dem ſie die Schulung und Aktivierung der proletariſchen 
Frau übernimmt. Dieſer Drang nach Wiſſen und Weiter⸗ 
bildung bei dem Arbeitermädel Bozena bringt das Sire- 
ben der modernen Frau voll zum Ausdruck. 

Auch Bruno Schönlanks Roman „Agnes“ läßt die 
15 als tätige Mitſtreiterin im Befreiungskampf er’ 
ſcheinen. SE: 

Ein Buch von erſchütternder Tragik iſt das von Jo⸗ 
ſef Maria Frank: „Das Leben der Marie Sza⸗ 
meitat“ und ſtellt eines der vielen Opfer dat, welche die 
Frau bringen muß. Das Buch iſt eine harte Anklage ge⸗ 
gen den Abtreibungsparagraphen und ſomit eine Anklage 
gegen die heutige Geſellſchaftsordnung. 

Wieviel Mut und Heldentum Frauen bejigen, um 
ihre einmal errungene Erkenntnis zu verteidigen, darüber 
geben zwei Bücher Aufſchluß: Lilly Brauns „Memoi⸗ 


reneiner Sozialiſtin“ und Eva Broidos „Wet⸗ 
terleuchten der Revolution“. (Letztere ſitzt 
heute im Gefängnis des bolſchewiſtiſchen Rußlands.) Hier 
Greift die Frau ſelbſt zur Feder und ſchildert das Leben 
der Proletarier in der Petroleumhölle von Baku. 

Während bürgerliche Schriftſteller das Meib gur in 
der Rolle der Hausfrau und guten Mutter ſehen wollen, 
die für das Leben einzelner bangt, kämpft hier das Weid 
für das Wohlergehen einer Klaſſe, für die Menſchheit. 

Und daher nimmt es nicht Wunder, daß das Intereſſe 
des Leſepublikums auf dieſe Art Romane und Schilderan⸗ 
gen eingeſtellt iſt. 

Alle die hier erwähnten Romane find in der Bücherei 
des Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fort⸗ 
ſchritt“, Nawrot 23, gegen eine Leihgebühr von 60 
Groſchen monatlich (Mitglieder des „Fortſchritt“⸗Vereins, 
Mitglieder der D. S. A. P. und Leſer der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ 30 Groſchen) zu bekommen. Die Bücherei iſt 
Dienstag und Freitag von 6 bis 8 Uhr geöffnet. Neite 
Leſer werden an den erwähnten Tagen aufgenommen. 


Th. 


Die Bücherei des Deutſchen Schul: und Bildungsver⸗ 

eins, Petrikauer Straße 111 (Quergebäude, 1. Stock), it 
kein geſchäftliches Unternehmen, fie ſieht ihre Aufgabe da⸗ 
rin, alle deutſchen Kreiſe unſerer Stadt mit gutem Leie- 
ſtoff zu verſorgen. Die Bücherei iſt täglich geöffnet, für 
Kinder von 3—5 Uhr nachmittags, für Erwachſene von 
5—8 Uhr abends. In denſelben Stunden ſind auch die 
beiden jedem unentgeltlich offen ſtehenden Leſeſäle für Zei: 
tungen und Zeitſchriften geöffnet. 


Radiv-Etimme. 


Sonntag, den 22. Januar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.15 Sinfoniekonzert, 15 Konzert, 16 Jugendſtunde, 
16.40 Liederkonzert, 17 Soliſtenkonzert, 18 Leichte Mu⸗ 
ſik, 19 Verſchiedenes, 19.20 Sport, 19.25 Hörſpiel: „Die 
wilde Roſe“, 20 Italieniſche Lieder, 29.20 Populäres 
Konzert, 21.05 Sportnachrichten, 21.15 Konzert, 22 
Tanzmuſik. 
Ausland. 


Berlin (716 193, 418 M.). 

11.30 Bach⸗Kantate, 12.15 Konzert, 14 Elternſtunde, 
1430 Kinderſtunde, 15.30 Blasorcheſterkonzert, 18 
Streichauartett, Philharmoniſches Konzert, 22.30 Wiener 
Künſtler für die Winterhilfe. 

Rönigswufterhaujen (983,5 kHz. 1635 M.). 

12.1 5 Konzert, 14 Elternſtunde, 15.30 Konzert, 16.30 
Hauskonzert, 18 Kammermuſik, 20 Konzert. ah. 
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Lodzer Bolrzzeitung — Sonntag, den 22. Jannar 1935. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
43 Konzert, 16.30 Konzert, 19 Stunde Kurzweil, 20 
Bunter Abend, 22.30 Wiener Künſtler. 
Wien (581 tz. 517 .. 
12.45 Konzert, 15.30 Kammermuſik, 
19.20 Arien und Lieder, 20 Komödie: 
22.30 Wiener Künſtler für die Winterhilfe. 
Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.10 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 19 Blasmuſik, 
19.55 Sinfoniekonzert, 22.20 Konzert. 


16.55 Konzert, 
„Blaufuchs“ 


Montag, den 23. Januar. 


. Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.20 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16.25 Franzö⸗ 
ſiſch, 16.40 Warum ſo viele internationale Konferenzen? 
17 Kammermuſik, 18 Leichte Muſik, 18.50 Verſchiedenes 
19.30 Am Horizont, 20 Operette: „Karnevalswahrſage⸗ 
rin“, 22 Techniſcher Brieflaften, 22.15 Tanzmuſik, 23 


’ 


Ausland, 
Berlin (716.253, 418 M.) 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Lieder, 16 Kon 
zert, 16.35 Konzert, 18.10 Klaviermuſik, 19.10 Mando⸗ 
linenorcheſter, 20 Der tolle Kapellmeiſter, 24 Kunterbun 


ter Abend. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 16.30 Konzert, 17.30 Haus⸗ 
konzert, 19.35 Konzert, 21.40 Klavierſonate, 24 Tanz⸗ 
muſit. n 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
13 Konzert, 15.50 Kinderſtunde, 17 Konzert, 18.30 
Frauenſtunde, 20 Bunter Abend, 22.30 Kammermuſik. 

Wien (581 183, 517 M.). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.30 Kinderſtunde 
16.50 Konzett, 20 Aus alten und neuen Tonfilmen 
20.30 Konzert, 21.40 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 


12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 16.20 Konzert, 182 


Deutſche Sendung, 19.40 Kabarett, 20.35 Quartett der 
Zupfinſtrumente, 21 Konzert. 


Theater verein „Thalia“ 


Humor! 


Witz! 


Uciecha 


Limanowskiego. 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Hente und folgende Tage 
Großes Doppelprogramm 


Heute und folgende Tage 


„SCALA“-THEATER 


Srödmiejska 15 (Cegielniana) 


Preiſe der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und-8 Zloty. Amphietheater ar und 1.50 Zloty, 2. Balkon — 1.50 Zl., 
Galerie 1 Zloty. — Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84. Am Tage der Aufführung ab 11 Uhr vormittags an der Theaterkaſſe. 


Corso 


Zielona 2/4 


Przedwiosnie 
eramekiego 7376 


ce K ernika 


Heute und folgende Tage 
Ein Tonfilm mit Muſik des 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelprogramm 


Przejazd 2 Giöwna1 


Theater berein „Thalia“ 
——— U 0·-—— 


Komil! 


Heute, Sonntag, den 22. Janaar, pünktuch um 5.30 Uhr 


Dritte Wiederholung! 55 Stö + Se 


In den Hauptrollen: Anita Kunkel, Hertha Krieſe, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Heine, M. Krüger, R. Tölg, R. Zerbe. 


66 Geitmalig in Soda! 


Schwank in 3 Akten v. F. Arnold u. E. Bach. 


m! 


Metro Adria Warum 


auf Stroh? 


r 


Heute und folgende Tage 


wenn Sie unter günitigften 


ſchlafen Sie 
Für Erwachſene bel Paul Ab Bedi gen, bei wöchentl. 
r RE “unter ben Ziele U Nffenmenſch ee a, 
€ 8 ti R ohne reisauf chlag. 
Trojta eee ee, e Wolga. Wolga. en ne e Mianeeden Haben Knnen: 
Schmetterling Eine Salonkomödie. — Heber- und “+ | fenmenfchen kennt nur das u ee HR 
Ser bie Jugend mit eg eee se itt Recht der Djungel und nimmt Kunden ohne Anzahlung) 
g In den Hauptrollen: Marn 8 Auch Sofas, Schialbänte, 
Di Marlene Dietrich Biorb un Rene £eiebre. | H.A.Schlettow en ie ie area um Stine 
e und Emil Janninus Dona e um 2 Une re 1 | nne und ſolideſter Ausführung 
Abenteuer II. 15 Tage: un 1 = ) * Er J ohny Bitte 8 eh ohne 
un 5 Groſchen. r die Kaufzwang 
Todesgrauen ele Gere gg, one duese Unerſchrodene ae Beachten Sie genen 
des au 45 Örofchen. Weißmüller die Adreſſe: 
mit Nächſtes Programm: Nitter - 7 
j „Der unbelannte Sänger“ NE Außer Programm: opezlerer P. Weiß 
Tomek dewerija Tom Tyler und Sonnabend 12 Uhr u. Sonn⸗ N eee Tonfil b Gientiewisza 18 
Francis Daro tag 11 2 vorm.: ders | mit Richard TALMADGE onfi mzugabe. Front, im Laden. 
a i . 8 eee 
ere EN erg] 
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Dr. med. Heller 


im großer Auswahl, zu 
niedrigen Preiſen 


Alte Gitarren „ Eaden feiner Laden 


MöBEl. 


M 16 und Geigen 
it 3 Zimmer und Küche, 

empfiehlt 92 IRAGO Cpesiahilest für Haut- u. Geimlerhtsisanteiten | jaujeund repariere fr Verbalte geeignet, rg ge 

N N oſort zu vermieten. 070 u ver n. 

Narutow cza 4 Front. 1. Etage. umgezogen nach der Traugutta 8 auch ganz zerfallene Gdanſta 103. ranieyna (Widjem) a 
Telephon 241.78 K Günftige Bedinaungen Empf. en 8 ar ae Sonntag v. 12-2 | Muſikinſtrumentenbauer Einzelne Hefte von 
1 x tesimmer 2 
Augen⸗Heilanſtalt mit ftändigen Betten Für Undernittelte — Heilanktaltep 3. Höbne, . 
ieee Alexandrowiia 64. Weſtermanns ſowie 


— — 


Dr. med. G. KRAUS Z 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 
Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. 


Venerologiſche für veneriſche u. 


Heilanftalt aer 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 


9—2 Uhr nachm. Von 11—2 
Konſultatlon 3 gl. u. 2-3 empfängt eine Aerztin 


deulſcher Kultur- und Bildungsperem 


„Jortſchritt“ 


Hawrot- Straße Ur. V. 


Montag, den 23. Januar, um 7.30 Uhr abends 


Vollſitzung des Vorſtandes a 


Montag, den 28. Januar, um 8 Uhr abends 


Sin gſtunde des gemiſchten Chores 


Dienstag, den 24. Januar, um 7.90 Uhr abends 
Singſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 


die noch vorhandenen 


ausländiſchen 


Kalender für 1933 


im Buchform: 


Wachenhuſens Kalender 

vergmanns luft. Bilderlalender 
Beramanns land wirtſchaftl. Hauslalerider 
G. ũücksbote⸗Kalender 


werden mit 90 Geoſchen verkauft. 


f Huchverttieb: „Volkspreſſe 
Lodz. Betrllauer 109, Tel. 1860. 


% 


Belhagen & Klafines 


Monatsheften, der Jahrgänge 1930 und 1931, 
verkauft zum Preiſe v. Zl. 1.50 (früher Zl. 5.— 
der Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“, Lodz, Pe⸗ 
trikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: 4 Uhr „Brülle China“ 
8.30 Uhr Pariser Platz 13 

Kammer-Theater: 5 Uhr „Medor“, 9 Uhr 
„Vertrauliche Angelegenheiten“ 

Popularny: Heute 8.15 Uhr Operette „Pep- 
pina“ 

Jar: Heute, 5,50, 7.30 und 9.30 Uhr „Wir 
suchen das Muttermal* 

Casino: Nachtgericht 

Capitol: Die blonde Venus 

Corso: l. Wolga... Wolga. — Il Uner- 
schrockene Ritter 

Grand- Kn Ein Lied, ein Kuss, ein Mädel 

Luna: Paradies der Backfische 

Przedwinsnie: Gattin auf eine Nacht 

Splendid: Die Obdachlosen 

Palace: Niemandsland 

Metro u. Adria: Der Affenmensch 

Oswiatowe: l. Trojka — Die Abenteuer 
des Tomek Sewerija 

Ucıecha: Der blaue Schmetterling — Jo- 
desgrauen 


Br 
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„Nix is miin Stangaſſinger⸗Hans!“ ſchrie dleſer ſelbſt 
vom Nachbartiſch herum. Der Schreiner⸗Lenz drehte ſich 
überraſcht um. 

„Jeſſas !, na, i hob di gar net g'ſehn. Na, du wirft uns 

do net ſitzenlaſſen, Hans...“ 
„Na, na, fo ſchnell wir ihr denkt, wird Heiterwang net 
vakauft Ihr Herg'laufene, wo's erſt a etliche Jahrl da 
ſeid's, habt'e freilich koa Gefühl für 'n Grund und Boden, 
auf dem ſchon Hunderte von Jahren das gleiche G'ſchlecht 
hauſt.“ 

Der Schreiner⸗Lenz ſchnellte auf. „Was, herg'laufen! 
Dis Wort überleaft dir, ſunſt red’ ma a Wöͤrtl, mir 
zwoa!“ ’ 

Der Ztangaffinger-Hans war ein Mannsbild von zwei 
Meter Größe, in den beſten Jahren, ſeinerzeit Flügelmann 
im Kaiſerjäger⸗Regiment zu Innsbruck. Ehe ihn die 
Burſchen und Bauern der nächſten Tiſche aufhalten 
konnten, hatte er den Schreiner-Lenz mit einem Griff am 
Kragen gepackt, ihn mit einer Hand durch die Stube ge⸗ 
tragen und ihn mit einem Schwung draußen vor die Tür 
geſetzt. 
du Kreuzſpinn', du windige, ich will dir amal zoagn, 
wo der Barti an Moſt holt.“ | 

Wenn der Stangaſſinger⸗Hans einmal den Janker aus⸗ 
zog und die Aermel aufſtülpte, dann gab es nicht leicht 
einen Gegner, der ohne weiteres den Kampf mit ihm auf⸗ 
genommen hätte Als der Schreiner⸗Lenz noch einmal 
ſeine lange Naſe bei der Tür hereinſteckte, wurde er vom 
Stangaſſinger-Hans mit einem fliegenden Maßkrug emp- 
fangen. 

Unter dieſen Umſtänden zog der Schreiner⸗Lenz den 
kürzeſten Weg nach "rufe vor. 

Der Wirt legte ji... ins Mittel und verſuchte, die er⸗ 
hitzten Gemüter zu beruhigen. 

Unter dieſen Umſtänden war alſo an eine Mehrheit 
mit der Stimme des Stangaſſinger⸗Hans nicht zu denten. 
Der Bürgermeiſter hatte die entſcheidende Abſtimmung ber 
reits für den nächſten Sonntag feſtgeſetzt. Innerhalb 
weniger Tage ſollten die Würſel über die Erhaltung des 
Dorfes fallen. 

Nun war der Führer der Oppoſition in dieſer An⸗ 
gelegenheit, der Schreiner⸗Lvenz, zwar kein geborener 
Diplomat, gehörte auch nicht zur Sippe derer, die die 
Weisheit mit dem Löffel gefreſſen hatten — immerhin 
aber operierte er in dieſer Angelegenheit nicht ſchlecht. 

Wie an den Höfen Frankreichs im Zeitalter vor der 
Revolution die Politik von „Unterröcken“ gemacht und be⸗ 
ſtimmt wurde, griff auch der Schreiner⸗Lenz zu dieſem 

letzten Mittel. 

Der Stangaſſinger-Hans war Junggeſelle. Ein paar⸗ 
mal ion ging er auf Freiersfüßen. Er beſaß einen der 
ſchönſten Söfe und hatte die größte Anzahl von Tag: 
werten Gar manche ſpitzte darauf, Stangaſſingerbäuerin 
zu werden. h ** 

Gegenwärtig hatte der Bauer ein Techtelmechtel mit 
einer Weinkellnerin von Reutte. Die Neil — im Weinhaus 
nannte man ſie Theſſa — war ein blitzſauberes, reiches und 
ſeſches Mädel, das ſchon mehr als Reutte und Heiterwang 
geſehen hatte Sic wäre wohl auch ſchon Stangaſſingerin 
geworden, wenn nicht die alte Bäuerin wie der Bli 
immer dreingefahren wäre. „Du brauchſt a Weiberleut. 
dö bei der Bauernarbeit aufgewachſen is. Was tuft du 
mit der Stadtflitſchn, dö nur's G'wandn vaſteht und kein 
Zunft von unferer Arbeit hat! Mit dera kimmſt von Daus 
und Hof.“ 

Oft genug mußte der Sohn dieſe Worte der Mutter 
hören Der Schreiner-Lenz beſuchte die „Theſſa“, nahm fie 
auf die Seite und redete eine Stunde auf ſie ein. 

Am Samstagvormittag, dem letzten Tage vor der be⸗ 
deutiamen Abſtimmung in der Gemeinderatsſitzung, ging 
der Bürgermeiſter noch zum Stangaſſingerhof. — Eine 
Stunde lang verhandelte er mit dem Bauern. Vor der 
Haustür blieben die beiden noch einmal ſtehen. 

Der Stangaſſinger ſtreckte dem Bürgermeifter feine 

Rechte hin. 

„Da haſt mein Hand, Bürgermoaſta, auf meine Stimm 
kannſt di morgn verlaſſen!“ 8 

Freudigen Herzens verlieh der Bürgermeiſter den Hof. 
Die Mehrheit hatte er in der Taſche — Heiterwang war 
gexettet! 8 

2 * 

Am Nachmittag kam der Poſtpote mit einem Telegramm 
für den Bauern zum Stangaſſingerhof geradelt. „Erwarte 
dich 5 Uhr Bichlbach — Theſſa.“ Hans hätte bald einen 
Luftſprung gemacht Vor zwei Tagen hatten ſie eine Aus⸗ 
ſprache. Theſſa gab ihm den Laufpaß Und heute ... Hals 
über Kopf mußte alles gehen Er wechſelte die Arbeits⸗ 
kluft mit dem neuen ſchneidigen Wichs, nahm das Hüatl 
mit dem feſchen Gamsbart, das gerade Theſſa Immer jo 
gui gefiel, und ſetzte ſich auf das Rad. 5 

Einige hundert Meter vor Bichlbach ſtand ein elegantes 
Auto. Theſſa hatte ihr ſchickes, ſchwarzes Kleid und die 
weiße Zierſchürze mit einem Dirndlkleid ausgetauſcht, in 
dem ſie wirklich „zum Anbeißen“ war. Dazu trug ſie einen 
arünſamtenen Steirerhui. Hans hätte das Mädl am 


* 


liebſten an Ort und Stelle herzen und koſen wollen. Aber 
dazu war ja reichlich Zeit und Gelegenheit gegeben auf der 
ſchönen Tour nach Innsbruck. 

„Herzl — i muaß morgn bei einer wichtigen Ab⸗ 
ſtimmung wieder daboam ſein.“ 

Theſſa lachte eine ſilberne Koloratur. „Bis dorthin 
können wir zweimal nach Innsbruck hin und her 
fahren. 

Das war nun wirklich eine wundervolle Fahrt, ein 
idealer Wochenendausflug. Als ſie den Fernpaß hinter ſich 
hatten, lag das Inntal im Glanz der Abendſonne vor 
ur Theſſa ſtreichelte die heißen Wangen ihres Ge⸗ 
tebten. 

„Ueberleg' dir doch einmal die Sache! Was haben wir, 
Schatz, wenn wir in dem gotiverlaflenen Heiterwang auf 
dem Hofe ſitzenbleiben? Schau hinaus! Wie ſchön iſt die 
Welt — du = komm, laß dich küſſen! ... Wir legen unſer 
Geld zuſammen, kaufen uns in Innsbruck eine kleine 
ſaubere Wirtſchaft ... Schatz, das wird doch ein anderes 
Leben, ein leichteres, ſchöneres! Was ſollſt du dich lange 
mit Aeckern und Wieſen abärgern! Und ich — deine 
Theſſa wird für den Betrieb ſchon ſorgen.“ 

Hans ſchlang ſeine Arme um den ſchlanken Körper des 
ſchönen Mädels Ein berückender Duft entſtrömte dem 
friſch ondulierten Bubikopf. „Du, du machſt mich verrückt, 
Mädl! — Ich liebe dich ja jo ſehr.“ 

Theſſa hielt ihre ſchmale Hand über ſeinen Mund und 
deutete mit der anderen Hand dem Chauffeur die Fahrt⸗ 
richtung an. 

Eine warme, ſüdliche Nacht lag in den Straßen Inns⸗ 
brucks. Als die beiden Arm in Arm eine kleine Prome⸗ 
nade durch die Maria⸗Thereſien⸗Straße machten, beob⸗ 
achteten fie mii Stolz und heimlicher Freude die Blicke, 
die ihnen bewundernd nachgeſandt wurden. Die ſtämmige 
Figur eines Mannes in den beſten Jahren und die ſchlanke, 
zierliche Geſtalt des feichen Dirndls gaben ein ſchmuckes 
Baar. Der Stangaſſinger⸗Hans brachte es im Kriege zum 
Korporal. Er konnte ſich bewegen und hatte im Gegenſatz 


zu manchem feiner Berufskollegen einen gewiſſen Schliff, 


„Da hört ſich alles auf — du biſt a ſchöner Schlankl!“ 
lachte Theſſa, als Hans von einem modernen Tanz an den 
Tiſch in einem Caſé, das fie nach einem Abendbummel auf⸗ 
geſucht, zurücktam. 

„So ſchön, Hans, wie heute, können wir es öfter 
haben — wenn du willſt.“ 

Den letzten Walzer tanzten ſie zuſammen. Es war eine 
herrliche Muſik: die orangefarbenen Kuppeln der Logen 
und Ecken flogen vorüber, der Duft von Zigaretten, 
Blumen und Wein lag in der warmen, ſinnlichen Luft, 
von den Ampeln ſchien gedämpftes Licht. Theſſa bog ihren 
Körper; ihr heißer Atem ſtrich über feine Wangen und 
ihre Augen glänzten. Es war Tatſache: Theſſa war ſchön 
— beſonders heute — jetzt, wo ſie in ihrem Element war. 

Hans hielt ſie wie ein Heiligtum in ſeinen Armen; er 
war ſtolz, daß dieſes Weib, das von den Kavalieren der 
Diele mit werbenden Augen verfolgt wurde, ihm, einem 
Bauern, gebörte Er konnte ſich zwar ſelbſt auf dieſem un⸗ 
gewöhnlichen Parken bewegen Er hatte die landwirt⸗ 
ſchaftliche Schule beſucht, lernte als Offiziersburſche das 


Leben im Kaſino kennen. war ſelbſt Korporal in dem ſeu⸗ 


dalen Innsbrucker Kaiſerregiment. Er wußte es ſelbſt nicht, 
wie ſchnell das geſchehen war Er wollte mit Theſſa in die 
Loge gehen Ein Monokeltapalier verbeugte ſich, kauder⸗ 
welſchte einige Worte, ein Tango erklang... Theſſa war 
aus ſeinen Armen. Zudem war er hier Kavalier genug. 
Er ließ Theſſa tanzen. Von der Loge aus hatte er gute 
Gelegenheit, das Paar zu beobachten. Die beiden tanzten 
fabelhaft. Von allen Seiten fand das Paar Bewunderung. 


Noch nie aber war ihm Theſſa jo ſchön und begehrlich 


vorgekommen wie gerade jetzt, wo ſie im Arm eines 
anderen, bewundert von vielen Männeraugen, beneidet 
von vielen Weiberaugen, durch die Diele der Bar tanzte. 
Das Saxophon ſang und jubelte, jauchzte und weinte eine 
von ſinnlicher Leidenſchaft durchglühte Melodie. Jeder 
Melodie, jedem neuen Muſikſatz gab das ſcharmante 
Tänzerpaar eine rhythmiſche Figur. Der Tanzplatz wurde 
immer leerer. Zuletzt tanzten nur mehr Theſſa und der 
Kavalier mit dem Monokel in einem dunkelhäutigen 
Exotengeſicht. Nach einem letzten Aufjubeln des Zarp- 
phons in einer tollen Koloratur fielen die Glocken und die 


Triangeln des Jazzorcheſters in einer ſilbernen Tuſche zu⸗ 


ſammen — das Tänzerpaar ſtand, wie eine einzige Figur 
gegoſſen, in der Mitte des Saales. Sekundenlang Stille. 
Dann wurde das Paar mit Beifall überſchüttet. 

Der elegante Tänzer führte Theſſa in ihre Loge. Nach 
etlichen Minuten brachte ein livrierter Bop einen Strauß 
edelſter Teeroſen. Auf ſilbernem Teller lag eine Viſiten⸗ 
karte: Graf Eſterhazy. 

Dieſe gefeierte Tänzerin gehörte Hans Stangaſſinger, 
gehörte ihm in jener glücklichen Nacht, wo der Mond durch 
die feinen Spitzen der Gardinen ſeine ſchmalen Silber 
finger ſtreckte. 

Als der frühe Morgen des Sonntags wie eine roſa⸗ 
rote Raupe auf den Kämmen der grauen Berge kroch, 
fuhr ein Auto vor dem Hotel vor. Theſſa hörte es zuerſt. 

Nach einer Viertelſtunde konnte der Portier den Wagen⸗ 
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ſchlag zuklappen. Der Motor fang fein helles Morgentieb 
in den erwachenden Tag. 

Nach dem Gottesdienſt, ſo um halb elf Uhr, war in 
Heiterwang die bewußte Gemeinderatsſitzung. Man hatte 
alſo genügend Zeit, Es war kaum ſechs Uhr morgens, als 
der Wagen die Höhe des Fernpaſſes nahm. Plötzlich ein 
Krach. Der Wagen ſchaukelte wie ein Schiff; ein Stoß, das 
Auto ftand. Die Sache war noch glimpflich abgegangen. 
Ein Reiſen war geplatzt. Der Chauffeur fluchte nach allen 
Himmels richtungen Bel der Unterſuchung ſtellten ſich 
weitere Mängel im Motor und im Getriebe heraus. Ein 
Motorradler war zu bewegen, umzukehren, um von Ler⸗ 
moos das nötige Erſatzmaterial zu holen. 

Hans wurde nervös. „Das macht alles nix — wann 
nur bis halb elf Uhr in Heiterwang bin.“ 


* * *. 


Dort hatte der Pfarrer in Anbetracht der wichtigen 
Gemeinderatsſitzung die Predigt ziemlich kurz gehalten. 
Der Pfarrgottesdienſt wurde ſchon um zehn Uhr beendet, 
Am Kirchenplatz ſtanden die Bauern im regen Geſpräch in 
Gruppen beieinander. Der Bürgermeiſter ging bald zu 
dieſer, bald zu jener Gruppe: 

„Herrgott, habts den Stangaſſinger net g'ſehn? — Den 
müaß ma habn, ſonſt geht dö Sach' ſchiaf naus.“ 

Man ſchüttelte die Köpfe. Endlich ſah man den Roß⸗ 
knecht des Stangaſſingerhofes. Dieſer konnte nur den Ber 
ſcheid geben, daß der Bauer am Samstagnachmittag in 
der neuen Wichs mit dem Rad in die Richtung nach Bichl⸗ 
bach davongefahren ſei und die Nacht über fort war. Der 
Bürgermeiſter wurde nervös. „Na, vielleicht iſt er ſchon 
beim Wirt drüben.“ - 

Aber auch dieſe Hoffnung hatte fich nicht erfüllt. Das 
Nebenzimmer im „Hirſchen“ war fo dicht wie noch nie 
ſelt Beſtehen einer Gemeinde Heiterwang gefüllt. Der 
Bürgermeiſter ſuchte die Eröffnung der Sitzung, die über 
„Sein oder Nichtſein“ des Ortes die Würfel fällte, immer 
wieder durch eine Redensart hinauszuſchieben. Er konnte 
und wollte es nicht glauben, daß der Hans ihre Koalition 
zerſchlagen könnte. 5 

„Anfangen, los! Auf was wartſt denn no, Bürger: 
moaſter?“ Auch unter den Zuhörern hörte man Rufe der 
Ungeduld. 

Mit einem leidvollen Zug im Geſicht, griff der Bürger⸗ 
meiſter nach der Glocke. Mit heiſerer und ſtockender 
Stimme verlas er die Zuſchrift der Waſſertraftgeſellſchaft, 
wonach, wie ja bereits bekannt und genügend darüber 
debattiert worden war, am Planſee ein rieſiges Wafler- 
werk errichtet werden ſollte. Der vech ſollte dabei in den 
Planſee beziehungsweiſe in den Hinterwangerſee geleitet 
werden. Um ein dementſprechendes Gefälle erzielen zu 
können, ſah das Projekt eine Stauung der Seen in der 
Höhe von fünfzig Metern vor. Jetzt kam jene Stelle im 
Schreiben der Geſellſchaft an die Gemeindeverwaltung, 
die auffällig geſperrt geſchrieben war. Der Bürgermeiſter 
ſetzte als Stütze eine Fauſt auf den Tiſch, mit erhobener, 
leiſe zitternder Stimme begann er den Schluß vorzuleſen: 


„Mit der Durchführung dieſes Projekts iſt das Weiter⸗ 
beſtehen des Dorfes Heiterwang, das fünfzig Meter unter 
dem Spiegel des neuen Sees zu liegen kommt, beſiegelt. 
Wir wiſſen ohne weiteres, daß unſer Projekt für den erſten 
Augenblick für Ihre Gemeinde etwas Ungeheures be⸗ 
deutet. Niemand verliert gern die Heimat. Bei genauer 
Würdigung unſerer Anlage zwei, Ablöſebedingungen be⸗ 
treffend, werden Sie erſehen, daß für die durchaus 
ſchlechten Gründe reiches Maß genommen worden iſt. Die 
meiſten Gemeindeangehörigen werden eine ſchönere Zu⸗ 
kunft bekommen, als ſie dieſe auf Grund ihrer jetzigen 
Verhältniſſe hätten erhoffen können. Um baldigen Be⸗ 
ſcheid beziehungsweiſe Beſchlußfaſſung durch Abſtimmung 
in der Gemeinde würden wir bitten. 

Planſee-Waſſerkraft A.⸗G., 
gezeichnet: Dr. Demleitner. 


Der Bürgermeiſter machte eine Atempauſe. Mit er⸗ 
hobener Stimme fuhr er fort: „Bei euch Gemeinde⸗ 
bürgern liegt es ſetzt, die Gemeinde, die Heimat zu ver⸗ 
kaufen oder nicht. Meine Stellung kennt ihr; ſeit Beſtehen 
der Gemeinde hat noch lein wichtigerer Punkt auf der 
Tagesordnung der Gemeinderatsſitzung geſtanden. Ich 
gebe die Rede frei — behaltet — oder verſchachert eure 
Heimat!“ 

Ohne Zweifel hatte der Ortsvorſteher gut geſprochen. 
Niemand wollte ſich zum Wort melden. Endlich erhob ſich 
der Bäcker und Viehhändler Tafershuber. Die heiſere, 
hohe Stimme war ſchlecht verſtändlich. 

„J möcht' behaupten, daß der Tod vom Schratzenbauer, 
dös Unglück von ſein'm Hof und da Tod vom Kramer 
ihon mit der ganzen Giſchicht' da in einem ſozuſagen 

gewiſſen Zuſammenhang ſteht. An Kramer hat der Ber- 
luſt ſeiner Hoamat zur Verzweiflung trieben. Manner, 
dös bedeut't für uns einen Fingerzeig Gottes; welt unt 
breit wird ma mit dö Finger auf uns zoagn, und nag 
Jahrhunderten werd ma no erzähl'n, daß mir d Hoama; 
verkauft hab'n. J gib euch den Nat, laßt euch net eln 
ſanga; dd Großkopfeten ſchiabn s Geld ein, und mir hab'n 
koa Spamat mehr.“ 

„Bravo! Bravo!“ Von allen Seiten bekam der Vich« 
händler Beifallsrufe. Der Herr Pfarrer drückte ihm 
eigens die Hand, der Bürgermeiſter klopfte ihm auf die 
Schulter, die Wirtin wiſchte ſich die Tränen aus dem 
Geſicht. Die allgemeine Stimmung für Ablehnung des 
Antrages ſchien gut zu werden. Drei weitere Redner 
ſprachen ſich ebenfalls für Erhaltung der Heimat aus. 

Der Bürgermeiſter verkündete: „Wenn koaner mehr 
was zum ſag'n hat, fchreiten wir zur Abſtimmung.“ 

„Hoho, fo ſchnell geht die G'ſchicht net — ich möcht' 
a 8 Wort.“ Eine Bewegung ging durch den Saal. Der 
Bopfinger nahm noch einen Schluck Bier, räuſperte ſich 
die Halsbeſchwerden los, legte die Miele weg und 

begann. £ 
Fortſetzung ſolat.) 


Leon Szereszewski: 


Nachſtehend drucken wir gekürzt eine Repor⸗ 
tage des obgengenannten polniſchen Autors, die 
vor einiger Zeit in den Warſchauer „Wiado⸗ 
mosci Literackie“ erſchienen iſt. 

Schon von weitem ſieht man dieſe Häuſer. Hölzern, 
bemalt mit einer ſchmutzigen braunen Furbe; vielleicht 
ſind es auch die Reſte einer früheren Farbe. Es ſind auch 
höhere da mit kleinen Giebeln: verſchoben, mit heraus⸗ 
ſtehenden verfaulten Balken, mit geplatztem und bröckeln⸗ 
dem Mörtel. Hier und da gemauerte Häuſer, fie ſpringen 
auffallend aus der Umgebung und fallen beunruhigend in 
die Augen: es ſcheinen Paläſte unter Lehmhütten Elender 
zu fein. Hinter dem Zaun Stille — tot und untätig die⸗ 
gen maſſive ſchwere Gebäude, tot ragen die Schornſteine 
Das iſt die Glashütte „Kara“. 

Ich ſchaue mit Unruh um mich. Ich weiß doch, daß 
in dieſen Häuſern die Arbeitsloſen wohnen. Ich weiß 
auch, daß ſie ſchon zwei Jahre ohne Arbeit ſind. Und 
weiß, daß ich hier dem Hunger begegnen werden. 

Es iſt ein Uhr. Ein gewöhnlicher Arbeitstag. Ueder⸗ 
all ſieht man untätig ſich herumtreibende Arbeiter. Und 
als ich herangehe, als ich in ihrem Geſichtskreis erjcheine, 
ſehe ich, daß in ihren Augen Hoffnungsloſigkeit iſt. 


Frauen ſieht man nicht. Darum ſtiehlt ſich der Go⸗ 
danke in den Kopf hinein, daß das vielleicht ein Teil 
eines Gefängniſſes Wunder die Baracken Peſtkranker. Man 
muß mit Gewalt die een von den abgetragenen Lumpen 
losreißen, man muß den Blick einer gekrümmten und ver⸗ 
hungerten Geſtalt einfangen und den Blitz des Haſſes her⸗ 
unterſchlingen, um in die Wirklichkeit zurückzukehren. Ja, 
das ſind die Arbeitsloſen. 

Eine bekannte Geſchichte. In Polen werden wenig 
Häuſer gebaut. Und wenig Fenſterſcheiben braucht man. 
Höchſtens man würde die zerſchlagen, die ſind. Wenn 
auch mit Steinen. Es wäre Arbeit für Arbeitsloſe. Darum 
ſchuf man ein Kartell. Man beſchloß, etliche Glashüt⸗ 
ten am Leben zu erhalten, die anderen ſtillzulegen 
und den Beſitzern eine Entſchädigung A 

Das iſt der Anfang der ganzen Geſchichte. Darum 
betrachten am hellen Tag etliche hundert geſunder Män⸗ 
ner die tote Krone der Fabrikſchornſteine, darum iſt in 
ihren Augen leine Hoffnung. 

Ich weiß ſchon, wo die Kataſtrophe geboren wurde 
und woher ſie kam. Wie ein trockener Soldatenrapport 
llingt die Nachricht: — Im Jahre 1930 arbeiteten in der 
„Kara“ an 600 Arbeiter. Stufenweiſe wurden alle. ent 
laſſen. Am Anfang die Kriſe, dann das Kartell... Die 
letzte Reduzierung umfaßte an 350 Arbeiter. 

Ich denke an die Reihen Häuſer und Häuschen — 
zähle die Wohnungen, die Familien. Der Mann, mit 
dem ich ſpreche kommt mir zuvor. 

„Ja. Es hungern vierhundertfünfzig Familien 
Und Menſchen ... Menſchen .. ſicher zweitauſend.“ 

„Zweitauſend ...“ f 

„Nur von der „Kara“. Denn ebenſo viele hungern 
cher auf der „Hortenſia“. Zuſammen“ 

Da lerne ich die Ausmaße der Kataſtrophe kennen. 


Die Augen meines Erzählers wurden plötzlich feucht. 

„Wie lange?“ frage ich. 

„Zwanzig Monate. Teilweiſe dreißig...“ 

„Dreißig Monate ohne Arbeit. Nicht ganz drei 
Jahre.“ 

Man muß doch leben, denke ich. Aber wie? Wovon? 

Es iſt ein Mann von über vierzig Jahren. Er ſieht 
jetzt kalten Blicks auf mich. Dann ſchaut er lange, ohne 
ein Wort, auf meine gelben Schuh. 

„Alſo wie?“ 
V Verſchieden. Eher könnten das ſchon die Frauen 
jagen. Und die Kinder ... Das iſt ihre Sache. Sie klou⸗ 
ben Pilze im Wald. Trockene Zweige: Im Sommer 
Blaubeeren. Und unſere Jungen .. ſtehlen Kohlen.“ 

Jetzt verſtand ich, warum ich ſo wenig Frauen geſehen 
hatte. Sie ſind hier Familienernährer. Und gegenwäctig 
gingen ſie zur Arbeit. 


Jetzt habe ich viele Erzähler. Eine Wortwelle begann 
zu fließen. . 

Ich kam nicht hierher mit Worten der Hoffnung. Ich 
denke auch nicht, daß man in mir einen Erlöſer ſieht. Ich 
slaube nicht, daß ich Vertrauen erwecke. Aber man mußte 
ſprechen, man mußte ſchreien, damit man es wenigſtens 
weiß. Damit ein Fremder zu wiſſen kriegt, was in einer 
kleinen Stadt geſchieht. In Petrikau. Bei den Arhei- 
tern der Hütte „Kara“. Und darum noch, weil endlich 
jemand hören wollte. 

Es wird hell in meinem Kopf. Nein, in Wirklichke 
bin ich noch mehr verwirrt. Denn ich verſtand ſchon, daß 
die Beſitzer die Hütte darum außer Betrieb geſetzt haben, 
weil ſie die Entſchädigung erhalten wollten, daß die Still⸗ 
legung der Glashütte ein Geſchäft iſt. Weil dafür eine 
en zahlt — das Kartell. Selbſtverſtändlich, ich 
verſtehe das. Aber N . 

Ich will doch wiſſen, wie vierhundertfünfzig Familien 
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ohne Arbeit leben. 
zweitauſend Menſchen leben. 
Beeren! 


Dieſe Frage warf ich hin, obwohl ich wußte, wie 
die Antwort ſein würde. Einfach darum, um es zu hören, 
um mich noch einmal und endgültig zu überzeugen. 

„Man kündigte euch die Arbeit vor zwanzig Mona⸗ 
ten?“ 


Ich will wiſſen, wie und wovon 
Doch nicht von Pilzen und 


u 

„Wire zahlte man euch ſeit dieſer Zeit?“ 

Plötzliche Stille. Zwanzig Paar wild gewordene 
Augen ſchauen auf mich. Danach ein ſcharfer Ausbruch. 

O ja... Sie erhielten im Herbſt vorigen Jahres zu 
zwei Zentner Koks. Und außerdem... gingen fie mi: 
ihnen um, wie mit gebrauchten Lumpen. Sie waren jetz: 
nicht mehr nötig. Ohne Wert. Die Fabrik rentiert ſich 
ohne Maſchinen, ohne Menſchen. Ihre Seele, ihr Motor, 
ihre Muskeln war die Entſchädigung. 

O ja... Zu zwei Zentner Koks. .. Die Belgiſche Ak⸗ 
tiengeſellſchaft kennt einen reduzierten Arbeiter nic. 
Vielleicht ſpäter, — wenn es nötig ſein wird, bei der Ne⸗ 
gierung eine Anleihe aufzunehmen, — wie es ſchon ein⸗ 
mal war, wird der Arbeiter wieder nötig ſein. Dann wird 
wieder eine Arbeiterdelegation nach Warſchau fahren. 
Aber nicht heute 


Seit zwanzig Monaten — zum Teil ſeit brei — 
ſind die Arbeiter der „Kara“ ohne Arbeit. Ein Teil da⸗ 
von — der glücklichere, der ſich mit einer zahlreicheren 
Familie legitimieren konnte, mit einer größeren Anzahl 
hungriger Magen, fand Beſchäftigung bei den öffentlichen 
Arbeiten. Andere erhalten außergewöhnliche Unterſtützun⸗ 
gen. 15 Zloty monatlich für eine Familie, die aus 
drei Perſonen beſteht. Fünfzig Groſchen täglich für drei 
Perſonen. Zu ſiebzehn Groſchen auf eine Perſon. Anoere 
ſchließlich — darunter die Junggeſellen — erhalten keine 
Unterſtützungen. Die Wojewodſchaftsverordnung reguliert 
die Angelegenheit mit Nachdruck und radikal. 

Immer aufdringlicher, immer rückſichtsloſer wird die 
Frage: wie? wovon? Wie, wovon womit leben die Men⸗ 


ar 85 lann doch nicht glauben, daß ſich eine Familie 
r 50 


roſchen täglich ernähren kann. Ich weiß doch 
auch, daß es Familien gibt, die bedeutend weniger oder 


nichts erhalten. Ich lerne gerade einen blaſſen, faſt gel⸗ 


ben Arbeiter kennen, der drei Zloty monatlich erhält... 
Ich kann nicht begreifen, daß dieſer Menſch noch lebt, noch 
ſpricht, ſich noch auf den Beinen hält. 

Alſo wie, wovon? 

Diebſtahl .. 

Der Diebſtahl wird unter dieſen Verhältniſſen das 
einzige Mittel zur ſchnellen Hungerſtillung. Es geht nur 
darum, damit da wäre, was und wo zu ſtehlen. Alſo im 
Sommer Kartoffeln und Kraut vom Feld, Holz aus dem 
Wald und Kohlen von Bahnzügen. / 

Zu Worte kommen hier die Kinder. Mit glänzenden 
Augen erzählen mir die Glasbläſer — die Künſtler unter 
den Arbeitern — daß ſie ihre Kinder zum Diebſtahl an⸗ 
halten müſſen. Weil ſie es ſelber nicht können. Sie haben 
nicht die nötige Haltung, dieſe Leichtigkeit, die Hände aue⸗ 
zuſtrecken, die nötige Schlauheit und Orientierung. Sie 
müſſen ſich zu einer neuen Rolle biegen und können nicht 
ausreißen ... Und wenn ſie ſich zu einem Diebſtahl ent⸗ 
ſchließen, ſind ſie auf alles gefaßt. Sie gehen gerade aus, 


Kennen Sie die 


„Unzufriedene“ 
Wochenzeitſchrift der werktätigen Frau) 
7 
Nein! Dann verlangen Sie fofort 
vom Zeitungsausträger eine 


Gratis⸗Probenummer 


werfen den erſten beſten Baum oder Holzklotz auf die 
Schultern und raſen nach Hauſe, abgehetzt und verbraucht, 
betäubt vom eigenen Schmutz. Schweiß und Geſtank, — 
ſchrecklich für ſich ſelbſt in der neuen Geſtalt der Diebe, 
in der neuen Rolle geſtellten Wilds. 

Die Kinder ſtehlen leichter. Die Jungen find fin! 
und geſchickt — ſie nahmen auch die Mühe und Gefahr 
des Diebſtahls und gleichzeitig die Pflicht, die Familie 
vor dem Hungertod zu retten, auf ſich und ſie kämpfen 
auf Tod und Leben. 

Das ſind keine Späße. Unſere Geſellſchaftsordnung 
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Sonmug, den 22. Januar 1933 


Der Bunger in Petrikau. 


kennt ſolche Pflichten nicht und ſchickt Karabiner in den 
Kampf mit den jugendlichen Helden. Es fallen Schüſſe 
und es gibt Opfer. Viel Opfer. 

Die Kampfplätze das ſind die Güterzüge. Die jun⸗ 
gen Hüttenarbeiter ſpringen während der Fahrt auf die 
Züge, gelangen in die Kohlenwaggons — denn nur um 
Kohle geht es hier — werfen die Kohle auf die Erde, um 
ſpäter herabzuſpringen, die teure Beute zu ſammeln und 
— wenn es geht — nachhause zu kehren. Aber die Züge 
find mit Menſchen, die Karabiner haben, beſetzt. - Dicie 
Leute bewachen die Geſellſchaftsordnung. Und ſchießen. 
Und nicht immer endet der Ausflug mit einer Ruhpauſe 
an der warmen Küche. 

n ſolchem Kampf fiel von einer Karabinerkugel der 
zwölfſährige Arbeiter, Glasbläſermeiſter in Zukunft, Wie⸗ 
czorel. Und viele ſeiner älteren Kameraden ſuchen Hei⸗ 
lung in Petrikauer Krankenhäuſern. 


Ein langſames Sterben. Ein Sterben, das ſchon 
drei Jahre dauert. Es fällt ſchwer, daran zu glauben. 
Es wird ein nichtsbedeutendes Wort, ein leerer Laut. Es 
geht ſchließlich nicht darum. Nicht um das Sterben. Es 
geht um das Leben. Um das Leben von zweitauſend Men⸗ 
ſchen. Ich bin auf keinen Friedhof gekommen. Ich will 
in die Wohnungen blicken. b 

Eine heiße Küche. Es brennt die geſtohlene Kohle 
und das geſtohlene Holz. Wenn der Tag gut war und der 
Ausflug gelang. Jetzt kann man die Kartoffeln kochen und 
fie, wie die Hüttenarbeiter jagen, mit dem Feuerhaken mel⸗ 
jeln. Von der Findigfeit und der Fertigkeit der Hausfrauen 
wird es abhängen, ob die Suppe genügend Salz haoen 
wird. Denn das Salz iſt teuer. 

Suppen aber ſind zu wenig, um ſich am Leben zu 
erhalten. Hier gerade kommen wir auf den Wohltäter der 
Hüttenarbeiter zu ſprechen, den Schinder. Ja, der Ab⸗ 
decker, der Schinder iſt dieſe Perſon, welche — obwohl 
nicht uneigennützig — aber ſie doch weitgehend unterſtützt 
und vom Hungertode rettet. So behaupten es wenigſtenus 
die Hüttenarbeiter. Es kam eine Verſchiebung der Rollen 
zuſtande. Und dieſe Stelle, die den Aktionären und der 
Verwaltung der belgischen Aktiengeſellſchaft zukommt, hat 
gegenwärtig der Schinder eingenommen. 

Ich traute meinen eigenen Ohren nicht. Wie denn 
— gefallene Tiere! f E 
icht immer. Es kann ein geſundes Pferd darunter 
ſein, das zum Unglück oder Glück einen Fuß gebrochen hat. 
Das Fleiſch iſt nicht teuer. Es wird aufs Auge ge⸗ 
Vier oder fünf Kilo für 50 Groſchen. Oder auch 
billiger. Der Schinder iſt nicht ſo. Er hat ein Herz. 
Schlimmer iſt es, wenn kein getötetes Pferd da iſt. Dane 
nimmt man ſogar verreckte Tiere. 

„Wie kann man nur?: 

Aus der Mitte meiner Erzähler ſchiebt ſich ein drei⸗ 
ßigjähriger Arbeiter vor. Es iſt ein hoher Mann, ſchmal, 
von einem bewegten, intelligenten Geſicht. Er arbeitet in 


der Hütteninduſtrie über zwanzig Jahre. Schon als aht⸗ 


jähriger Knirps — beim Flaſchenaustragen. Er iſt verge- 
ratet und hat ein Kind. Gegenwärtig erhält er eine 
außerordentliche monatliche Unterſtützung von 15 Zloty. 

„Wie kann man nur! Ich habe ſolch eine Leere im 
Magen, ein Brauſen, Schmerz und Schwindeln des Kopfes, 
daß wenn ich auch wüßte, daß es Anſteckung wäre — es 
hülfe nichts ... Um dieſes Tier nur zu kriegen, kriegen 
wie am meiſten ... Denn ich weiß auch jo, daß ich von 
Tag zu Tag krepiere. Und wohin werde ich gehen? Zu 
den Miniſtern! Zu den Direktoren! Zu Häbler! ... Zu 
Häbler werde ich gehen, pſiakrew! Näher iſt es zum 
Schinder ... Und es iſt nach was.“ 


Was wird morgen fein? 
Dieſe Frage — richtiger dieſer Schrei — richtiger die 


ſtändige Angſt vor dem morgigen Tag — klingt durch alle 


Geſpräche mit den Arbeitern durch. Die öffentlichen Ar⸗ 
beiten können jeden Tag aufhören. Die außerordentlichen 
Unterſtützungen ſind unzureichend ſogar für diejenigen, die 
fie erhalten. Sie können doch ihr Leben nicht auf Dieb⸗ 
ſtahl und der Wohltätigkeit des Schinders bauen. 

Was wird morgen ſein? 

Sie ſind verzweifelt und auf alles gefaßt. Sie ſind 
an den äußerſten Grenzen deſſen angelangt, das zum Aus⸗ 


halten geht. In den Geſellſchaftsnormen hält fie nur ein 


dünner Faden, der jeden Augenblick zerriſſen werden kann. 
Und es iſt ganz egal, was dann ſein wird. Eine Aende⸗ 
rung muß eintreten. Denn jede Aenderung, die kommen 
wird oder kommen kann, iſt gut — denn es iſt nichts 
Schreckliches für ſie mehr da — und ſchlechter kann es 
ſchon nicht mehr ſein. 

„Man muß bei uns ſein, um zu erkennen, wie wir 
geſchlagen ſind“ — ſagt zu mir ein ſechzigjähriger Hilfs⸗ 
meiſter. „Ein ſchlimmes Leben. Beſſer ſchon mit einem⸗ 
mal an die Wand“. 

Ich nehme jetzt Abſchied und weiß, daß das wahr iſt. 
Sie ſind unbarmherzig geſchlagen. Und ich ſehe, daß Un⸗ 
gerechtigkeit herrſcht. N i 
Ueberfegt von Konrad Pilater. 
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| Stijugend in den deutſchen Bergen. Die erste Abfahrt wird gewagt. | ä 


chiſchen Tempel ſtellte. „Auf den Hintergrund ſehen wir 
nicht, wenn es ſich um eine Aktaufnahme handelt“, witzelte 
der Photograph, obſchon er als guter Chriſt lieber ein 
Kreuz getan und „Führe uns nicht in Verſuchung“ 
gemurmelt hätte. N 

„Vernichten Sie dann die Platten, bitte“, befahl die 
Künſtlerin im Weggehen. : a 


Das Entwickeln der Platten wurde Franz aufgetra⸗ 
gen. Wie ein buckliger Zauberkünſtler miſchte und quiclte 
er die verſchiedenen Chemikalien, aufgeregt, faſt atemlos 
bereitete er das Bad für Lola, vielmehr für die Platte, 
auf der Lola in der ganzen Pracht ihrer Schönheit er⸗ 
Keinen ſollte. So ein Photobad erinnert lebhaft an ein 
gewöhnliches Bad, und Herr Franz wurde von einem Ge⸗ 
fühl überwältigt, als gelte das Bad Lola ſelbſt. Erleich⸗ 
tert wurde die Phantaſie dadurch, daß Lola hüllenlos in 
die Fluten geſtiegen war. Immer von neuem ließ er 
Waſſer auf die Platte rinnen, auf der ſich ſchärfer und 
ſchärfer die bekannten Züge Lolas zeichneten, die lächeln⸗ 
den Augen, die geſtülpte Naſe, der vielverheißende Mund, 


der Schwanenhals und die Brüſte. Erſt umrißhaft, dann 


immer klarer ſah man im Bad das zum Sprechen ähnliche 


Konterfei Lolas. 
Herr Franz ſtellte mit Genugtuung feſt, daß ein 


Traum in Erfüllung ging. Lola kam zu ihm in die Dun⸗ 
lelkammer und er badete ſie und trocknete ſie mit ſeinen 
heißen Blicken. Es fiel ihm eine Geſchichte ein, die ein 
Thratermuſiker ihm erzählt hatte. In der guten aten 
Zeit ſollen ſich die Grafen ſo unterhalten haben, daß ſie 
die Schauſpielerinnen im Champagner badeten. Die 
Wanne wurde mit dem koſtbaren Naß gefüllt, die Künel⸗ 
lerin ſtieg hinein und der Champagner, der die ebenſo koſt⸗ 
daren Glieder umſpült hatte, wurde zuletzt aus der 
Wanne ausgetrunktten: ei Sr 
Herr Franz tat nun dasſelbe, was dieſe Grafen der 
guten alten Zeit getan hatten, mit dem einzigen Unter⸗ 


ſchied, daß er nicht den Sekt aus der Badewanne, ſondern 
die Tinktur. in der Lolas bild gebadet hatte, aus dem 


= 


Gefäß austrank. Vorher miſchte er ihr noch etwas Salze 


taure bei, ähnlich wie Lolas Zofe das Bad ihrer Herrin 
mit Badeſalz angenehmer macht. 5 0 
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Herr Franz, Sie können nach Haufe gehen“, klopfte 
der Chef an die Tür. Herr Franz rührte ſich nicht, man 
mußte den Wagen holen laſſen, den Leichenwagen, der hn 
in das Gerichtsmediziniſche Inſtitut überführte. 


Eugen Hajnal. 


Matroſen müſſen gurgeln. In der engliſchen Marine 
wurde letztens zwangsweiſes Halsgurgeln, das zweimal 
täglich vorgenommen wird, eingeführt. Dieſe Maßna hne 
ſoll der Grippeepidemie, die ſich auf den Kriegsſchiffen 
ſtark ausbreitet, vorbeugen. 


S 
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Eine wunderliche Begebenheit. 


Dieſe Geſchichte hat mir ein Unbekannter 
erzählt und mich maßlos damit geärgert. Nun 
erzähle ich ſie euch, damit es euch ebenſo ergehe 
wie mir. ö i 

Ein Amerikaner, eben in Paris dem Zuge entſtiegen, 
fühlt, wie ihm jem d im Gedränge etwas in die Taſche 
ſtickt. Er dreht ſich haſtig um und erblickt noch die ſich 
entfernende Perſon; es war eine Dame in tiefer Trauer. 


Der lange Trauerſchleier bedeckt ihr Geſicht vollſtändig. 


Die Militarifierung der franzöſiſchen Jugend. Eine 
Spier. beim Sprungüben unter Auſſicht aktiver 
iziere. 


Ein alltägliches Bild aus Amerika. Das noch vor 
wenigen Jahren reiche Amerika erlebt jetzt während der 
Wirtſchaftskriſe immer häufiger Demonſtrationen verzwei⸗ 
felter Arbeitsloſer. Unſere Aufnahme berichtet von einem 
Buſammenſtoß zwiſchen Polizei und Demonſtranten vor 


dem Hauſe des neugewählten Präſidenten Rooſevelt in 


Neuyork. . 


— ä 
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Er ſieht ſie nur einen Moment lang und ſchon iſt ſie in der 
Menge verſchwunden. Der amerikaniſche Herr ſieht über⸗ 
raſcht nach, was dieſe fremde Dame in ſeine Taſche geſteckt 


hat: einen kleinen Zettel. Auf dem Zettel ſtehen ein paar 


hingeworfene franzöſiſche Worte. Er kann aber kein Wort 


Franzöſiſch, jo ſchiebt er den Zettel in die Taſche zurück. 


Im Hotel angelangt, will er auspacken, als ihm wie⸗ 
der der Zettel einfällt. Er läutet dem Stubenmädchen, ſie 
kommt, er übergibt ihr den Zettel, damit fie ihn überſeze. 

Als das Stubenmädchen den Zettel geleſen, gejchieht 


etwas Seltſames. Sie erbleicht, wirft den Zettel auf sen 


Tiſch und läuft hinaus. Der Amerikaner läutet, das Sin⸗ 
benmädchen kommt nicht wieder. Dagegen läutet nach ein 


paar Minuten das Zimmertelephon. Die Direktion teilt 
zu ihrem größten Bedauern mit, daß ſie das Zimmer dem 


Amerikaner nicht belaſſen könne, ſie fordert ihn höflichſt 
auf, ſich in ein anderes Hotel zu bemühen. ze 


Der Amerikaner ſtürmt zum Hoteldirektor, um ihn 
zur Rede zu ſtellen. Der Direktor wehrt ſich ſichtlich auf⸗ 
geregt. Es täte ihm aufrichtig leid, aber der Herr müſſe 
ſich entfernen, nähere Aufklärungen könne er zu ſeinem 


größten Bedauern nicht geben. Das Gepäck wird bereits 


heruntergebracht. Da hilft keine Erdenmacht, der Ameri⸗ 


kaner muß gehen. 


Nun gut, er geht in ein anderes Hotel. Dort iſt er 


ſchon vorſichtiger und zeigt den Zettel nicht dem Perſonal. 
Begreiflicherweiſe iſt er aber furchtbar neugierig. Nachdem 
er ausgepackt, gebadet und ſich umgekleidet hat, geht er in 
ein kleines Gaſthaus ſpeiſen. Beim Zahlen nimmt er den 
Zettel hervor und bittet den Oberkellner, der Engliſch kann, 
den Zettel zu überſetzen. 

Der Oberkellner übenimmt den Zettel und lieſt ihn. 
Er errötet jedoch jäh und kommt in peinliche Verlegenheit. 

„Verzeihen Sie, mein Herr, ich bin Familienvater 
und ſpiele mit meiner Stellung.“ 

Und ſchon eilt er an den nächſten Tiſch. Das Erſtau⸗ 
nen des Amerikaners wächſt von Minute zu Minute. Er 
verläßt das Gaſthaus und hält auf der Straße den erſten 
Menſchen, den er trifft, an. Der kann aber nicht Englich. 

Was ſoll er machen? Es fällt ihm ein, daß er ien 


8 


Rairche in Thorn, die infolge von Fundamentverſchis⸗ 
bung einzuſtürzen droht a f 
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tationsgebäude einen Mann geſ 


dock zu bemühen, dort wird man Ihnen mitteilen, was 


17 3 Bolt und Zeit 


„F. P. 1 antmortet nicht!“ Ein deutſcher Tonfilm 
mit dieſem Titel wurde jetzt fertiggedreft. Die Handlung 
dieſes ſpannenden Films ſpielt auf einer künſtlich im 

Ozean erbauten Inſel. Die Hauptrolle ſpielt der gegen⸗ 
würtig im Zenit ſeines Ruhmes ſtehende Schauſpieier 


F. ee — Die Matroſen verlaſſen fluchtartig die ſinkende 


3 ſehen hat der ein Band 
auf dem Aermel mit der Aufſchrift „Dolmelſch“ trug. Er 
nimmt ſich eine Kraftdroſchke, fährt auf den Bahnhof, ſuch: 
den Dolmetſch, übergibt ihm den Zettel: „Goddam, er⸗ 
klären Sie mir, was auf dem Zettel ſteht!“ N 

Der Dolmetſch lieſt und fängt an zu lachen. Er 
acht, daß ihm die Tränen herunterlaufen. muß ſich vor 


Lachen an eine Wand ſtützen, gibt den Zettel zurück und 


äuft ſchließlich, vor Lachen faſt erſtickend, davon 
Der Amerikaner iſt zum Berſten neugierig. Er wirft 
ich wieder in ein Auto und führt direkt auf die Polizei. 
Dort fragt er den Torwart, an wen er ſich zu wenden 
abe. Der Poſten ſpricht mit Rückſicht auf den Fremden⸗ 
erkehr engliſch. 
„Bitte ſich nur in das Zimmer Nr. 17 im erſten 


or Zettel enthält.” 

Der Amerikaner geht in den erſten Stock hinauf, ſuch: 
13 Zimmer Nr. 17 und geht hinein. Dort findet er einen 
olizeibeamten. Er ſtellt ſich vor. 

„Sprechen Sie engliſch, mein Herr?“ 

„Jawohl, mein Herr. Womit kann ich Ihnen dienen?“ 


Der Amerikaner erzählt die wunderliche Begebenheit 


lit dem Zettel. 
„Zeigen Sie mir doch bitte dieſen merkwürdigen Zet⸗ 
zel“, ſagt der Polizeibeamte intereſſiert. 

Der Amerikaner greift in die Taſche. Der Zettel ist 
veg. Er ſucht in allen Taſchen, er iſt nirgends. Er hat 
den Zettel verloren. Er läuft auf den Gung hinaus, um 
zu ſchauen, ob er dort irgendwo den Zettel ausgeſtreut hat. 

Der Polizeibeamte war ebenfalls ſehr neugierig ge⸗ 
worden. Und als der Amerikaner lange nicht zurückkam, 
ſah der Beamte auf den Gang hinaus, der Fremde war 
licht mehr dort, er kam auch niemals wieder. 


Zſott v. Harſany i. 


Es kommen mehr Zwillinge und Drillinge zur Welt, 
als die meiſten Menſchen annehmen. Es iſt nämlich jede 
achtzigſte Geburt eine Zwillingsgeburt, während eine 
Drillingsgeburt allerdinas nur be: 7800 Geburten einmal 
vorkomm: 
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Künſtler und Gelehrte. 
Luftige Anekdoten. 


Als der Rechtsgelehrte Staub, Verfaſſer des berühm⸗ 
ten und klaſſiſch gewordenen Kommentars zum Handels⸗ 
geſetzbuch, geſtorben war, erörterten ſeine Freunde die 
Frage, welche Grabſchrift ihm paſſenderweiſe zu ſetzen ſei. 
Ein alter Juſtizrat, der mit philoſophiſchem Witz geſegnet 
war, fand die mit herzlichem Beifall aufgenommene 
Löſung: 

„Hier liegt Staub, Kommentar überflüſſig.“ 

* 


Der Dirigent Hans von Bülow ſtand bei irgendeiner 


Wohltätigkeitsangelegenheit in der Ecke und giftete ſich 
unſagbar über geſangähnliche Eruptionen einer Dame, die 


ſich durch ihre geſellſchaftliche Stellung Gehör erzwang. 
ar Bekannter, auf Bosheit erpicht, pürſchte ſich an Bülow 
eran. 

„Na —?" fragte er erwartungsvoll. : 
„Da“, antwortete Bülow. „Die Schwäne, jagt man, 
ſingen, bevor fie ſterben. Manchmal möchte man wün⸗ 
ſchen, dei den Menſchen wäre es umgekehrt.“ z 

* 


In einer Hanſeſtadt hatte man einen ſehr ſtattlichen 
Geldbetrag geſammelt, der zur Schaffung eines Denl⸗ 
mals dienen ſollte. Ein beliebter und unverdächtiger 
Rechtsanwalt betreute den geſammelten Schatz. Eines 
ſchönen Morgens aber war er abgereiſt und hatte in der 
Haſt verſehentlich die Kaſſe mit in den Koffer gepuckt. 
Als es ſich zum faſſungsloſen Entſetzen der ganzen Stadt 
zeigte, daß er nie wiederkommen wollte, bezahlte ein 
N aus ſeiner Taſche die ganze Geſchichte noch 
einmal. N 

Am Morgen nach der Enthüllung fand man den 
Sockel des Denkmals mit zwei unheimlich „ähnlichen“ 
Bleiſtiftzeichnungen geſchmückt —: links den Kaufmann, 
rechts den Anwalt. Unter dem Bilde zur Linken ſtand: 


„Der Herr hat's gegeben" — unter dem zur Rechten: 
„Der Herr hat's genommen.“ d 


Humor des Auslandes. 


„Was iſt das für ein merkwürdiger Duft?“ 
„Vielleicht die friſche Luft. . 2“ 2 
Zeichnung von Storm Peterſen. 
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Liebe in der Dunkelkammer. 


Herr Franz war bucklig. Zwanzig Jahre war er alt 
und Photographengehilfe. Man könnte jagen, daß er fei⸗ 
nen Beruf mit Glück gewählt hat. Den größten Teil ſei⸗ 
nes Lebens verbrachte er in der Dunkelkammer, und bei 


den Aufnahmen, wenn er ſich hinter den Apparat ſtellte, 


war er vom ſchwarzen Tuch beinahe ganz verhüllt, ſo daß 
ſein Gebrechen unſichtbar war. „Wenn ich nur dieſes Tuch 
immer über mir hätte! Oder wenn einmal eine Frau in 


die Dunkelkammer kommen ſollte!“ ſeufzte im geheimen 
Herr Franz, ein Umſtand, darauf zurückzuführen, duß 


Herr Franz zwanzigjährig war und ſich kaum noch einer 


Tänſchung darüber hingab, daß ſein Höcker es ihm einiger⸗ 
maßen erſchwere, die Huld einer herzlich geliebten Frau 


zu erwerben. Oft ſaß er lang in der Dunkelkammer und 


ſtarrte ins rote Lämpchen. Da wandelte ſich die Dunke.⸗ 


kammer jedesmal in ein Vondeir, im dumpfen roten Licht 
erſchienen ihm feengleiche Frauen, duftend und ſingend. 


Umgantelten ihn, zeigten ihre Reize, führten vorführende 


Tänze auf — ſoviel Hingebung konnte es wohl nur in 
der Phantajie geben! 


= 4 — 
„Herr Franz, Sie können nach Hauſe gehen“, rief 


ſein Chef herein. 


einem Traum en 


* u 
Eines Tages fand ſich Fräulein Lola vom Theater 


beim Photographen ein. Ueber die Schönheit der Prima⸗ 


donna Lola brauchen wir keinen Lobgeſang anzuſtimmen. 
Wer ſie näher kennenlernen will, leſe die Berichte, die 
zu wiederholen nicht müde werden, daß mit ihr ein Engel 
auf dieſer Welt geboren wurde. Um ihre Schönheit zu 
meſſen, müßte erſt ein eigener Maßſtab erfunden werden. 
Eine Zeitung hat ihr ſogar einmal den Leitartikel gewio⸗ 
met, allerdings aus dem Anlaß daß die göttliche Lola in 
einer Trikotrolle aufgetreten war und der bis über die 
Ohren in fie verliebte Bankkaſſierer nach der Unterſchla⸗ 
gung eines namhaften Betrages, die Seele ũbervoll von 
ſüßen Erinnerungen, ſich eine Kugel durch den Kopf geicgt 
hatte. In ſeinem hinterlaſſenen Brief hatte er die Poli⸗ 
zei nicht nur von der unnötigen Mühe ſeiner Obduktion 
gewarnt, ſondern auch den Wunſch ausgedrückt, in Lolas 
Trikot beſtattet zu werden. So ein letzter Wunſch iſt nicht 
der letzte. Dem idealen Charakter des Verblichenen aller⸗ 
dings hat der maßloje Egoismus, mit dem er Lolas Trilot 
der großen Oeffentlichkeit entzog, indem er darauf beitand, 
das ſpinnwebartige Zeug in ſein kühles Grab mitzuneh⸗ 
men, Abbruch getan. Bei der nächſten Vorſtellung trat 


Lola zum Zeichen der Trauer ohne Trikot auf, weil Lole 


jür den heiligen Antonius beantwortete. Drei Tage war 
Lola untröſtlich, am vierten ließ fie ſich vom gleichfalls 
troſtbedürftigen Direktor der Bank, deren Kaſſierer der 
Selbſtmörder geweſen, tröſten. Der Bankdirektor war 
ein älterer Herr und der Kaſſierer halte doch nicht das 
ganze Grundkapital unterſchlagen. 

Der Beſuch Lolas im Photoatelier ſtand im Zuſam⸗ 
menhang mit dieſer neuen Bankverbindung. Der Direk⸗ 
tor bat Lola um ein Bild, das Lola ohne jegliche Aufma⸗ 
chung darſtellen ſollte. Hatte ihr der Kaſſierer das Trilo: 
genommen, ſo ging der Direktor weiter, er wollte durch⸗ 
aus mit Lolas Akt beſchenkt werden. Der Direktor ließ 
ſich bei dieſem merkwürdigen Verlangen von der Erwä⸗ 
gung leiten, daß, nachdem alle Aktionäre um Lolas willen 
nackt ausgezogen waren, ſchließlich auch dieſe ſelbſt keine 
Ausnahme bleiben durfte. Und da die Primadonna klug 
und vorurteilslos war, und da fie bei aller Beſcheidenheit 
ſelbſt zugab (diesbezügliche Aeußerungen ihrer Verehrer 
prüfte ſie ſorgfältig vor dem Spiegel nach), daß es ſchwer⸗ 
lich vollendetere Formen als ihre geben dürfte, beſch . oß 
ſie, ſich in jungfräulicher Hüllenloſigkeit dem Objektiv dar⸗ 


a = Izubieten. Dieſes Objektiv wurde von allen andern bexzi« 
„wohl, Herr Chef“, jagte Franz betroffen, wie 
entriſſen. f 


det, weil es ihm vergönnt war, das Schönſte zu ſehen. 
Die lichtempfindlichen Platten ſogen begierig die Linien 
des ſtatuenhaften Körpers in ſich ein. 

* 

Ein eigener Abſchnitt ſei der Liebe unſeres Herrn 
Franz zu Lola gewidmet. In der Stadt war dieſe Lie“ e 
niemandem bekannt. Herr Franz wagte es nicht einmal, 
ſich ſelbſt zu geſtehen, daß die Frau, die ſeine geheimſten 
Träume beherrſchte, keine andere als Lola war. Als Herr 
Franz Lola ſah, gewann die in der obigen Formel ange⸗ 
führte Melancholie auf Koſten aller andern Elemente Oder⸗ 
hand. Hoffnungslos. Die Hoffnungsloſigkeit verſchlang 
Herrn Franz jo vollkommen, daß ſein Buckel kaum herans⸗ 
ragte. 

Wenn ich ſchon hoffnungslos verliebt bin, ſo bin ich 
es lieber in Lola als in die Kellnerin des Nachtrafes, 
dachte ſich Herr Franz. 

Ich muß ihm hier vor aller Oeffentlichteit rechtgeben, 
weil die betreffende Kellnerin in keinem Gaſt Minderwer⸗ 
tigkeitsgefühle aufſteigen ließ. Nur der eine Herr Franz 
zweifelte daran, daß ihn die Kellnerin nicht erhören würde. 
Und wenn er ſchon nicht erhört werden ſollte, ſo zog er 
Lola bor. x 

Bei der Aufnahme durfte Herr Franz nicht anweſend 
jein, er wurde in die Dunkelkammer verbannt. Selbſt der 


das Gefühl der Pietät ſelbſt der Treue vorzog. Sie wurde] Herr Chef war gerührt von der blendenden Poſe, mit der 


deswegen zum Gegenſtand der Sonntagspredigt gewählt, 
Bren Reklamewirkung Lola durch eine beſcheidene Spende 


ſich Lola, die Hände in die Hüften geklemmt, als badende 
Diana vor den Hintergrund mit ſänlengeſchmücktem, grie⸗ 


